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Die Delphische Athena: 

ihre Namen und Hoiliglluimer. 

Von 

Friedrich Wleseler. 


Velier den Warnen der HKtitn. 

Der Gegenstand dieses Capilels ist seit beiläufig zweihun- 
bundert Jahren von so vielen und grüsstentheils so bedeu- 
tenden Kritikern und Alterthumsforsehern mit so verschiede- 
nen Resultaten behandelt worden , dass cs angemessen er- 
scheint, eine kurze Angabe dieser verschiedenen Ansichten 
der Gelehrten in übersichtlicher Darstellung vorauszuschi- 
cken. 

Johannes de Meurs war der Erste, welcher über den Namen 
der Delphischen Athena Untersuchungen pflog. Er stellte die 
Ansicht auf, (Jass die zu Athen (so!) verehrte Athena den 
Beinamen Tlgivoia geführt, die Delphische aber rfoovui'u 
geheissen habe *). — Derselben Ansicht huldigen , um nur 

*) Siehe AU. Lectt. Lib. II, Cap. XVII (Thes. Gr. Antiq. cd. J. 
Gronov. T. V, p. 1820 fl.). Vgl. de regno l.aconico, Cap. V, 1. c. T. V. 
p. 2229. 

I* 
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nur einige der vorzüglicheren Gelehrten oder solche, welche 
die Sache nicht ganz obenhin berühren , zu nennen : Stan- 
ley '), Spanheim*), Küster*), J. Gronov *), Wesseling s ), 
Taylor 6 ), Hemsterhuis *) , Larcher 6 ). 

Ganz dieselbe Grundansichl findet sich schon bei einen) 
alten Grammatiker*) ausgesprochen: Ilgovula 'AOtjvä' 

üyaXfittTOg oroiut tV jdO.tjoig ngu rov vaov toü ‘ Aitoklto- 
vog idgvi utvov. Ilgövoia di ’A&tjvä iv lJguaicug rrjg 
'^■/iTtxiJg i'iginai imo ^Jiofnjdovg. 

Dagegen suchte Lennep in einer ausführlicheren Be- 
handlung <•) darzuthun, dass es mit der Benennung TJgovala 
Nichts sei, sondern die Delphische Athena einzig und allein 
Tlgovota geheissen habe. Auch diese Ansicht fand hier 
und da Billigung, und noch neulich meinte Gottfried Her- 
mann >•), dass Lennep’s Gründe unwiderleglich sein. 

• Andere schlugen einen Mittelweg ein, an den schon 

Lennep auf die richtigste Weise dachte; aber dessen Mög- 

') Im Commentarius in Aeschyli Eumenides zu Vs. 21. 

*) Zu Callimachi Hymnus in Pallad., p. 121. 

3 ) Zum Suidas u. d. \V. //yur o»a. 

4 J Zum Herodot . Buch I, Cap. 02 (hinter der Wesseling - Valcke- 
nacrsclien Ausgabe: Appendix postrema, p. 70). 

s ) Zum Diodor., Buch XI, Cap. 14, Vol. 1, p. 415, 49. Vgl. zu 
Ilcrodul. I, 92, der Wessoling- Valckenaerschen Ausgabe p. 47. 

6 ) In den Notae ad Orationes in Aristogitona, AHMOS&ENOYX 
u. s. w. TA SJIZOMENA, T. HI, p. 517. 

") Anccd. I, p. 229. Die Kenntniss dieses Citates, welches ich 
nicht nachschlagen kann, verdanke ich Dindorfs Anführung in Diodori 
BiblioUicca llistorica, Vol. IV, p. 498. 

*) Histoiro d'Herodole, traduite du Groc, nouv. £dit. T. 1 , p. 
365 dl. 

9 ) In Bokker's Anecd. I, S. 299, 5. 

10 ) Zu des Phalaris Briefen, p. 113 fl. der Ausg. von Valckenacr. 

") In der „Recension von Herrn K. 0. Müllers Euiueniden des 

Aeschylus“, Lcipz. 1835, S. 17. 
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lichkeit er in Abrede stellte '). So Larchcr vcrmulhungs- 
weisc und in kurzer Andeutung *). Bestimmter sprach die 
Behauptung, dass die Delphische Atbena sowohl Proniia 
als Proniia geheissen habe, zuerst Creuzcr aus, der in 
dieser Doppelheit des Beinameus eine ursprüngliche und ab- 
sichtliche Zweideutigkeit erkennt 3). — Dann iiodet sich diese 
Ansicht bei Emil Hückcrl. Er hält die Benennung „Pronaia“ 
für die ursprüngliche, „woraus denn später das geistigere 
Pronüa wurde“ 4 ). — Aehnlicb liathgeber 5 ) und K. O. Müller 6 ). 
Das Endresultat der Untersuehungen Müilcr’s ist: dass die 
lleiligthUmer, in denen die Athena als Begleiterin des Apollo 
erscheine, alle in einer Richtung von Delos nach Delphi 
liegen, „an jener heiligen Strasse, welche Apollo selbst ge- 
wandert sein soll, als er von seinem Gcburlscilande sich 
zur Stiftung seines Orakels aufmachlc“ , dass ferner der 
Cullus der Athena auf dieser ganzen Linie „frühzeitig in 
Verbindung mit dem Apollo trat, dass aber in den südli- 
cheren Punkten (Prasiä , Delos) die Athena zeitig den Na- 
men Pronöa erhielt, — wobei einstweilen nur an dio Vor- 

•) A. a. 0-, S. 145: „niii Minervom, alleram llqmoMr, alteram 

TJfjnvctlav a Delphi » cultam, velii eiitlimart; quod probari nequil.“ 

’) A. a. 0., S. 367: „Au reite, je croi* potsible de concilier 
lei deux opinions que le temple de Minerve ä Delphet i’nppeloit 
de ton vrai nom Minerve Pronota (so I), mnii que la litualion le fit 
autti nommer Minerve Pronnea “ (so !) 

3 ) Io der „Symbolik", Tb. II, S. 79« Hl., der 2lcn, Th. III, S. 
452 fll. der 3ten Ausgabe. Vgl. „Religions de l'Antlquitc considerees 
principalement dans leura formes symboliques cl nnthologiqucs; ou- 
vrage Iraduit de l'Allemand du Dr. Frcderic Creuzer, refomlu en partio, 
completc et developpr par J. D. Guigniaul“ To. IV, Part. II, S. 801 (11, 

4 ) „Der Dienst der Allicna" g. 19, S. 79. 

5 ) In der „Allgemeinen F.ncyclopädie der Wissenschaften und 
Künste", Sect. III, Th. IV, unter dem Art. Orakel, S. 305, Anm. 5«. 

‘) Vgl. Anhang zu dem Buche: „Aesehylos Eumenidon“ u. s. \v. p. It, 
und besonders der „Allgemeinen EneyclopSdle der Wissenschaflen und 
Künste" Sect. III, Th. X, Art. Pallas-Athene, §• 44, 45, 46 S. 101 u. 1U2. 
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sicht der Athena, wodurch sie alle Hindernisse der Ge- 
burt des Apollo in Delos beseitigte, gedacht wurde, wah- 
rend in den nördlichem Heiligthümern , wo die Geburt des 
Apollo weniger celebrirt wurde, Athena lieber als Pronaos 
oder Pronäa mit dem Hauptgotte in Verbindung gebrncbt 
wurde, bis später, wahrscheinlich durch die vorwaltende 
Einwirkung der Athener, auch hier die Benennung Pronöa 
in Umlauf kam und bei ihrer leichten Vertausehbarkeit mit 
Pronäa diesen Beinamen immer mehr in Schatten stellte.“ — 
Auch ein anderer Forscher Uber die Delphischen Alterthü- 
mcr, Ulrichs >), erkennt die Existenz beider Beinamen an. 
Doch hält er den Namen Pronoia fUr den eigentlichen und, 
so zu sagen, Hauptnamen. Weil der Athena vor der Befra- 
gung des Orakels geopfert wurde, meint er, und wegen der 
Lage ihres Tempels vorder Kastalia , neben welcher der 
Haupteingang in den Delphischen Tempel führte, habe man 
ihr auch den Namen Pronaia gegeben. Also eine ähnliche 
Ansicht wie die Larchersche. 

Dagegen will Scbömann *) wieder nur den Beinamen 
Pronaia gelten lassen. 


Die Stellen der allen Schriftsteller, in welchen die Del- 
phische Athena erwähnt wird , sind folgende. 

Bei Aischylos 3 ) heisst sie TluXXug HqovoIu , ohne dass 
eine verschiedene Lesart Statt hätte. Die urkundliche Lesart 
schützt ausserdem der Scholiast durch Anführung des wei- 
terhin zu erwähnenden Verses des Kallimachos. — Wer darauf 
achtet, wie der Dichter in den nächstfolgenden Worten: at- 
ßu> di vvficpag, ft/Ou Kmgvxig niiga und ßgüiuog d’ixet 


’) „Keisen und Forschungen in Griechenland“. S. 45. 
*) „Des Aeschylos Eumeniden“ S. 197, Anm. zu V. 21. 
J ) Eumeniden. Vs. 21. 
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pögov, ov& üftrr}uovi» den Aufenthaltsort der jedesmal genann- 
ten Gottheit andeutet und bervorhebt, wird auch schon des- 
halb die Lesart II (/oval a nicht antasten wollen. — lierodotos 
erwähnt den Namen der Göttin sechsmal '). An der ersten 
Stelle heisst es: iv di llgov/itijg xrjg tV AtXqo 7m, nach 
guten Handschriften. Andere geben Tlgovv) totg xoioiv A., 
was au und für sich sicherlich falsch ist. An der zweiten 
und drillen wird rö hguv xijg 11g. 'A&xjval^g erwähnt, 
ebenso an der vierten und fünften , aber ohne LlinzufUgung 
des Namens ’ A&tivalrig, in der sechsten rci iffiivog xijg 11g. 
’AOttvalrjf. Nach Bähr’s Angabe zu der zweiten Stelle *) 
findet sich in der Florenlinischen und Mediceischen Hand- 
schrift und in anderen Ilgovalug, in anderen Ilgwaitrig und 
Tlgovoiug i) * 3 ). Für die Erkennlniss der ursprünglichen Lesart 
in den fünf letzten Stellen sind auch die noch anzuführenden 
Glossen des Harpokration , Photios und Suidas in Anschlag > 
zu bringen. — ln der unter den Dcmoslbenischen befindlichen 
ersten Rede gegen den Aristogeilon <) findet sich der Beiname 
JIgovo/a ohne Variante. Die Stelle lautet vollständig also: 
tiol xaig näXttu nuaaig ßo/f/oi x ui viu ) nuvxiov xviv Dnöv, 
iv di xovx otg xal Ilgovoiug ' AOtjvüg füg u/aOijg xal (iiya- 
Xi}{ Oioü, xal nugu »oi ' AnoXXtavt iv AtXqulg xuXXtaxog xal 
f/tyiaxog vtiug tv&vg tiotovx i tig xd Ifgov, ög tuv ötdg xal 
ftavxig xax’ ügtfdxtga oidt xd ßiXxtoxoV äXX’ uvx ünovolag 
ovd’ üva idtiag , und es erhellt auf den ersten Blick, dass 
wegen der Vergleichung der ündvoia des Aristogeilon mit 
der Ilgavoia ’A&>ivä au keine Veränderung des Wortes 
Ilguvoia in Tlgovalu gedacht werden könno s ). — Boi 


i) Buch 1, Cap. 92; Buch VIII, Cap. 37 und 39. 

*) Herodoti Musae, Vol. IV, p. 49. 

3 ) Vgl. auch Schweighauser's Notizen, T. IV, P. II, p. 19. 

«) S. 7 SO Ueiskc, § 31 Bekkor. 

») Was schon Taylor, a. a. 0., S. 217, ausdrücklich bemerkt hat; 
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Aischines. findet sieh viermal die ügdyoia 'Adt)xü erwähnt l ), 
ohne dass diese Form des Beinamens, welche auch Harpo- 
kration, nach einer unten beizubringenden Glosse, vorfand, 
auch nur an einer Stelle durch eine verschiedene Lesart 
verdächtig würde. — Kallimachos sagt in einem von dem 
Scholiasten zu den Eumenidcn a ) des Aischylos aufbewahr- 
ten Verse: X’ tj IlaXXag , AiXtpoi viv öd' idgvovzo ITqo- 

valtjv, „wo“, wie schon K. 0. Müller bemerkt, „auf die 
Verbindung der beiden letzten Worte sehr zu achten ist“* 
indem auch diese für die Lesart Tlgoyaltjy spricht. — Bei 
Diodoros 3 ) heisst es von den Persern : oi d’ inl xrj* tiuXtj- 

aiv roü ftavxiiov ntfiifdtyxig naoijXdov uiv fiiyui zov vaov 
ti jf Ilgovolag ‘ Adrjy ag, ivzuvda di nct(tado£wv öfißgviv Kai 
xepavycüy 71 oütän ix zov nfguyovxog ntoovxoty, Tipug di xov- 
roxg xiöy yupiüviov nizoug fuyaXa; anoppr,^uvzuiv eig io 
oxgazomdov xcöy ßapßag aiy , ovyf'ßtj dtacf&agr^at ovyvodg 
xdiv Jlftjnäit' , nayxug di xaianXayivxag xr)v ztöv ditüv ivig- 
yuuv <fivyi7v ix xcöv xdnui v. xd fiiv ouy iv AtXcfiöig izavcrio v 
daifiovici ztvt nfjovoltf zrjy aiiXtjaiv du'ipvyty" oi di AtXtpoi 
xijg xdiv Ottöv iniif avziag ä&ayaxo v imäftyr;ita xaxaXtni7y zo7g 
fiixayevemipotg ßovlofiivoi , xgonatov tatrjoav jz apd xd xijg 
Ilgovolag 'Adi/valag itpdv, iy <5 xode xd iXtyiiov iyiypaxpay, 
ftyäfta x’ üXegaydpou noXf'ptov xal ftdpxvga vixag 
AtXifoi j ut axäaav , Zavi yagi^dutvot 
oiiy zjjoi'ßtii, nxoXinoQ&oy änmau/znoi azlya 3fr t da>v 
xal xaXxogxicfavov (wiruuivoi xifttvog. 

An beiden Stellen , wo die Athena erwähnt wird , bieten 
alle Handschriften die Lesart Tlpovolag dar. Doch ist die 

Die Gegenbemerkungen von Larcher, a. a. 0., S. 366 fll., können füg- 
lich unberücksichtigt bleiben. 

') Orat. adv. Ctesiphont. S. 499 , 502 , 512 Reiske; g. 108, Hfl, 
III, 121 Bekker. 

*) Vs. 21, vgl. Callimachi Kragm. CCXX Bentley. 

3 ) Buch XI, Cap. 14. 
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Behauptung Müiler’s, dass diese „uni so weniger zu ändern 
sei, da der Ausdruck daifxopicf xtrl ngopoltf auf den Namen 
der Güttin anspielc“, unhaltbar, sowohl an sich, als 
auch besonders deshalb, weil in dem Epigramme grade 
der Athens mit keinem Worte gedacht wird. Derselbe 
Diodoros kannte aber die Delphische Athena auch unter 
dem Namen Ilgopaog, wie aus einer, zuerst von Müller bei- 
gebrachlen, jetzt nur noch aus den Excerpta Vaticana ') 
bekannten Stelle hervorgehl: »J di IlvDiu zo7g AeXyolg 

dnoxgiuip i'dcaxt ngogxuxxtxp t op Qtuv iüp td dvaO>,ficnu xal 
tdXXu xd ngog xop xoafiop ztäp 9(o>p dn'jxopiu xaxa %<6gap 
ip tiy napjeiuf' yvluinp /dg änapta zop Otop xal ftft 
avroü tag ktvxag xogag. optaip di ip xo> uuivii dvfip piiöp 
napzcXtög dgyatuiv ‘ AOr,p&g ngovaov xal ' A gxigtdog tavxag 
tag Oiovg vnilußup ilpai tag did roü ygrjBftov ngogayogeuo- 
gipug Xevxdg xogag. Diese Stelle ist, Anderes zu geschwei- 
gen, was erst weiter unten an das Lieht gestellt werden 
kann , besonders dadurch wichtig , weil in ihr allein die 
Namensforni Ilgopaog vorkommt, welche der Annahme ei- 
ner Verwechselung mit Jlgopota von Seiten der Abschreiber 
nicht die Wahrscheinlichkeit verleiht, wie die andere Tlgo- 
vala. — Bei Parthenios *) finden sich die Worte: tV r<S tijg 
Tlgopoiag ‘A&t/päg iigu) als handschriftlich allein beglaubigte 
Lesart. — Aehnlich steht bei Plutarchos 3 ) ip tu» itgtö tijg 
ügopolag, ohne Variante. — Pausanias 4 ) hat, ohne dass sich 
verschiedene Lesarten fänden, den Beinamen Tlgovota drei- 
mal , das erste Mal von einem padg ‘ AOtjpäq Ilgopoiag 
sprechend, das andere Mal xgvaov äaniäa vno Kgoloou 


') Aus B. XXn, p. 47 cd. Mai., Diodori Biblioth. Histor. ex rec. 
Ludovici Dindorfii, Vol. UI, p. 52. 

3) De amator. alTect. Cap. XXV. 

■’) Reipubl. ger. praecepta, C. 32. T. XII, p. 20t Hutten, p. 825, b, 
ed. Francof. 

4 ) Buch X, Cap. 8, $• 4. 
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tov Avdov ztj 'A&tjvn i ij Ilgovohr do&tlaav erwähnend, das 
dritte Mal in den Worten: npdg ' rtö UpiS rtjg TIgovolug. 
Julianos ') und Eustathios *) citiren den Vers eines onbekann- 
len Dichters: Yxno & lig Hv&to xai lg l'Xavxünu Jlpo- 
voltjv , jener mit dem Zusatze: ovztug apa xai ro 7g naXai- 
o7g iipvlptzo ’ A&r/vu Itgövoia aur&popog ' AnaXkoiiu , ztä po- 
[u£eufpiri figdtv r] Ihm dtatjttjuv. Dass an beiden Stellen 
die handschriftliche Lesart Iloopolrjp (-«) die richtige sei, 
ist sowohl nach dem Vorhergehenden als nach den Worten 
des Eustathios unbezweifelbar. — Endlich erwähnt Eusta- 
thios 3) die ’A&i;*ä — Upui’oia — i p Athjolg , und Hesy- 
chios: flgopafag ' AQgväg rfftivog tp AtXfpolg. 

Ausserdem müssen noch die alten Lexikographen, bei 
denen sich der Name der Delphischen Athens mit beige- 
fügter Erklärung findet, in Betracht gezogen werden. 

Bei Harpokration steht unter dem Worte: IlgövoH», 
Aioylvi/g tP Ttjj xutu KitjaigiZirtog. tovofiugizö rtg napu 
Athpötg 'A&ijvü IIqqvoiu , diu tu itpo tov vuov idpvo&at, 
»; özi Jigovvotjinv im tag zixoi ij Atjzio. Tuvzrjp di 'Hpödo- 
xog i» ztj öydorj Hpovtjfyp öpofiu^n. So nämlich wird ge- 
wöhnlich gelesen. Bekker schreibt beide Maie Tlporala für 
TIpöpoiu 4 ). Doch stimmen nach seiner Angabe an der ersten 
Stelle, wo der in Frage stehende Beiname der Athena vor- 
kommt, alle Handschriften in der Schreibart Ilpovota Uber- 
ein , und die ist ohne Zweifel unverändert zu lassen , wie 
die Vergleichung des Aiscbines zeigt, nur muss wohl ‘Akti- 
va hinzugeselzt werden ; an der zweiten hat der eine cod. 
D IJoovuTu ; an der dritten steht in den codd. ADN TIpo- 
vtjitjp , in den codd. BG Tlpopohjp. — Nicht ganz so voll- 


*) Orat. IV, p. 149 cd. Spanheim. 

'■‘J Zur Ilias, A, S. 93. 

3 ) Zur Odyssoia, S. 1460 , 59. Vgl. auch das zwar verdurbene 
Scholion zu Vs. 267, S. 99 Dutlm. 

4 ) Ilarpocration et Moeris, p. 159. 
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ständig , doch theilwcise mit denselben Worten , finden wir 
bei Pbotios und Suidas u. d. W. TIgdvota: ctvogaitzd zig 
nagä Athjotg ’AOtjvä TIgdvota , dtd ro ngo zov vaov 
idgvoOat. zavztjv di ' ITgodozog in 15 6 ydoij Tlgovoiijn dvo- 
ftaifi. Bei dem Suidas geben die codd. A. B. C. fUr Tlgo- 
vnir,v am Ende : TJgovTiiijv , und so schreiben die beiden 

neueslen Herausgeber, Gnisford •), und Bernhardy *). 'Indes- 
sen haben Photios und Suidas auch jene doppelte Etymologie 
in einer anderen hierher gehörenden Glosse, u. d. W. JJgo- 
voia ' A9t,vü , jener unmittelbar vorher, dieser unmittelbar 
nachher: 01 giv diu to ir gd zov vaov zov in AtltfoTg iazd- 
vat avtrjv' oi di özt Tjgovvot)<itv, önotg zixt] >/ sltjzoi. Eben- 
dasselbe steht bei Phavorinos u. d. W. TIgdvota ‘ A9r,vä. 
Dagegen findet sich im Etvmologicum Magnura 3 ): Tlgovata 
‘A&ij na. üyulgazog övoua. t,zot dtd zd 7z gd zov vaov in 
Athfotg imdnai , ij özt Tzgoivdrjtuv , Özt ttrztn »7 Arjztd , und 
ganz dieselben theilweise genaueren Worte, ebenfalls als Er- 
klärung von Tlgovata ' A&t/vä , in Bekker’s Anecdota 1 ), nur 
dass hier die letzten Worte, wie sonst, lauten: Önaig zixot 
»} Arjzm , eine Schreibart, welche schon Sylburg aus dem 
Suidas in das Etymoiogicum Magnum Übertragen wollte. 
Noch bestimmter sind die hierher gehörenden Worte des 
schon oben 5 ) erwähnten Bekkerschen Grammatikers. 

Schon die bis jetzt gegebene üebersichl wird bei kei- 
nem Unbefangenen einen Zweifel darüber zurücklassen, dass 
beide Beinamen der Athena , ligdvaog oder Ylgovuiu 6 ) und 
llgdvoia, nach Delphi gehören. 


') Vol. II, p. 3101. 

>) Vol. n, P. 11, p. 45t. 

*) S. 700 (634). 

*) I, S. 293, 26. 

5 ) S. 4. 

*■) l'cber l'cmininformon in den Namen der (lultinnen vgl. Lo- 
beck's Note zu Sophokl. Aios, Vs. 175, in der zweiten Ausg. — Es 
durfte passend sein, an dieser Stelle Einiges über die Schreibart dieser 
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Für die Existenz des Beinamens Ilpövota konnte schon 
früher der Umstand geltend gemacht werden, dass sieb der- 
selbe in mehreren mit Delphi genau zusammenhängenden 
Heiligthümern findet 1 ); für den Beinamen IIp ovaos, obwohl 
mit geringerem Scheine, dass die Athena vor dem Tempel 
des Ismenischen Apollon so hiess *). Jetzt ist die Existenz 
des Bdinamens II fioralu auch durch zwei von Curtius 3) her- 

Beinamensform zu sagen. Gottfried Hermann, a. a. 0., behauptet, es 
müsse nach der heutigen Art zu schreiben, Uyortfu. geschrieben wer- 
den. Das giebt K. 0. Müller im „Anhänge“ a. a. 0. zu; doch in der 
Encvclopädie a. 0. 0., S. 101, Anm. 39, meint -er, „die Coutracliou 
II(j oraia (nicht /fporna) habe wohl auch ihre euphonischen Grunde.“ 
Ich habe schon in meinen Conjectanea in Aeschyli Eumonidos, Adnotal. 
p. 5, vorläufig auf Lobeck zum Phrynichos , S. 404, Anm.. verwiesen, 
welcher zu der von Photios gebilligten Wortform jipoibv bemerkt: 
llatc scriptura veterem lilerae iola inhabitalioneni testatur. Sic 
eliam qaiitpoc editum l'ind. Ol. VIII, 78 ante Boeckhium. tjuad 
apud Aristophanem *dio; , idem in Theocrito *ao s, apnd llesy- 
chium zat<K tcribilur. Kalt, yfoAat'a, Actio» (Aijidr), nyovaia etc. 
argumenta tunt, canonein illum paul/o acciiraiius definiendum esse. 
Der Schreibart Ilyoraia bedient sich Lobeck auch noch in den Paralip. 
Gr. Gr., S. 465, Anm. Ich meine noch beute, dass jene Lobeck’sche 
Bemerkung wohl der Beherzigung werth sei. Es ist die Frage, ob das 
1 in 1IPONAJA als zur Flexion gehörend oder aus dem Digamma 
entstanden zu betrachten sei. in dem ersten Falle würde ich meines 
Theils das I subscribiren ; in dem andern darf es nach meiner Ansicht 
nicht subscribirt werden. Mehr will ich auch hier über diesen Punkt 
nicht sagen. Mit flPONAJA ist zunächst zusammenzustellen TO 
TIP0NA10N in Inschriften (Lebas lnscr. Gr. et Lat. Fase. V, 176 und 
Ross lnscr. Gr. ined. Fase. 11, nr. 88, Lebas Revue Arcbdologique , Juin 
1844, p. 172) = TO UPON AON (Lobeck Paralip. p. 547, Letronne Re- 
cueil des lnscr. Gr. et Lat. de ’Egypte, Tom. I, p. 90 und 125. Vgl. 
auch flEPlNAlOTS im Corp. lnscr. Gr. Vol II, nr. 2125 (Boeckh: 
ntpivcuoi'c). 

') Vgl. namentlich Müller a. a. 0. 

>) Pausan. IX, 10, 2. 

3 ) Anecd. Delphica, Burolini MDCCCXLUI, p. 78 und 79, nr. 43 u. 
15. Die erstere schon im Rhein. Mus. 11, I, 1842, S. 114. 
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ausgegebene Delphische Inschriften als vollkommen sicher 
gestellt zu betrachten. 

Aber welches war das Verhällniss dieser Beinamen? 
Dienten sie, wiewohl in verschiedener Beziehung, doch zur 
Bezeichnung einer und derselben zu Delphi verehrten 
Atbena ? 

Was (um zuvörderst dieser eben in der neuesten Zeit 
aufgekommenen Meinung eine kurze, ausdrückliche Widerle- 
gung zu widmen) die Ansicht anbelrifft, dass Ilpora/a der 
ursprüngliche und ältere , II yiivota der spater gebräuchliche 
Beiname der Delphischen Athena sei , so wird jene Ansicht 
schon durch die blosse Betrachtung der alten Zeugnisse in 
dem Grade als durchaus nichtig erwiesen , dass man sich 
wundem muss, wie sie aufgestellt werden, und noch mehr, 
dass sie Eingang finden konnte. Ich will nicht in Anschlag 
bringen, dass Julianos den Dichter, welchem der Vers ange- 
hört, worin die /lauxmif/ H oovoltj erwähnt wird, zu den 
naXaiulg rechnet; es könnte ja Dieser oder Jener mit der 
Bemerkung entgegentrclen , dass dieser Ausdruck in dein 
Munde eines so späten Schriftstellers nicht eben viel be- 
weise, obwohl mir ein solcher Einwurf sehr geringe Glaub- 
würdigkeit zu haben scheint ■). Aber die erweislich äl- 

') Irre ich nicht, so ist der Vers aus dein Kyprischen Gedicht. 
Schon Engel, „Kypros“ I, S. 019, Anm. 23, schreibt: „Geht Menelaos 
vielleicht auch nach Delphi, um das Orakel zu befragen, wie er sich 
an Alexandres rachen könne, und weiht hier dem Gotte das Halsband, 
welches Aphrodite der Helena geschenkt hatte? Ephoros bei Athen. 6, 
232.“ Nach Eustathios zur Odyss. S. 1460, und den Scholien zur 
Odyss. 1', 267, S. 99 Buttm., weihte Menelaos das Halsband vielmehr 
der Pronoia Athena, kam also zu dieser. Ich wusste keinen Heroen, 
ausser Menelaos und dem Odysseus, der ihn begleitete, von dem sonst 
so etwas berichtet wurde. Zu der Vermuthung, dass der Vers dar 
frühem Zeit angehöre, passt uueh dar Umstand, dass der Ausdruck 
II nM im weiteren Sinne von dem ganzen Orte, nicht bloss von dem 
Apollinischen Tempelbezirke gebraucht ist. Das Wort ylav»S+ findet 
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teste Erwähnung der Delphischen Athena ist die vollkom- 
men authentische der 'A{hi*ü 11 (jovoia bei dem Aischines, 
was auffallemlerweise von Keinem der betreffenden Gelehr- 
ten bemerkt worden ist, da es doch aus der blossen An- 
sicht der Stellen klar hervorgebt '). Dagegen findet sich der 
Beiname llpova/a zuerst bei dem Aischylos, viele Jahre 
nach dem Kriege gegen Kirrha. Dass Uerodotos, der 
gleichfalls als Zeuge für das höhere Alter des Beinamens 
llpoe«/« (llposiji'»,) angeführt wird, grade das Umgekehrte 
beweisen würde, wenn anders diese Art und Weise der 
Betrachtung des Gegenstandes die richtige wäre, wird als- 
bald erwiesen werden. Die Inschriften, welche die Form 
llgoi'o/a bezeugen, sind, wie schon Curlius bemerkt hat 1 ), 
aus später Zeit. 


sieh freilich, so viel uns bekannt, zuerst mehrere Male bei Pindaros, 
obwohl nicht als Epitlioton der Athena; doch kann daraus schwerlich 
gefolgert w erden , dass der besprochene Vers deshalb nicht einem al- 
leren Dichter angeboren könne. 

') Jene Erwähnung gehurt nämlich nicht etwa dem Zeitalter des 
Aischines, wio man gewähnt hat, sondern der Zeit unmittelbar vor und 
nach dem Kriege der Amphlktyonen gegen die Kirrhäer an. An der 
ersten Slello gielit der Redner zwar mit seinen Worten, aber (wie be- 
sonders aus der l'ormel rrdvt' rnarc, Kai jrcteac »rjcTa, erhellt) mit ge- 
nauem Anschluss an die Quelle, den Inhalt eines Orakelspruches der 
Pythia wieder; an den drei anderen führt er die eignen Worte der Ver- 
wünschung der Amphiktyonen an. Da zumal beides, der Orakelspruch 
und die Verwünschung, noch zu der Zeit da die Rede gehalten wurde, 
nach p. "04 (Reiskc), R. 113 (Bekker), In schriftlicher Verzeichnung 
existirte, wäre die Annahme, dass Aischines, etwa aus dem Gebrauche 
seiner Zeit, den Beinamen //povoio untergeschoben habe, für die erste 
Stolle sehr unglaublich, für die anderen geradezu willkührlich. Dass 
wir hier eine Verwünschung der Amphiktyonen in dem Attischen 
Dialekte linden, darf nicht mit dem von BOckb im Corp. Inscr. Vol. I, 
p. 808, Bemerkten zusammengestellt, aber auch keinesweges als Ver- 
dachtsgrund gegen die Authenlie der angegebenen Worte angerührt 
worden. 

J ) a. a. 0. p. 50. 
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Die gründliche Beantwortung der oben aufgestellten 
Frage wird auf einer genauen Betrachtung der alten Zeug- 
nisse in ihrem Zusammenhänge fussen müssen. 

Die zuletzt angeführten Grammatiker, der im Etymo- 
logicum Magnum und die in Bekkers Anecdota , geben mit 
ausdrücklichen Worten an. dass Upoealu der Name 

einer Statue sei, (die vor dem Tempel des Apollon gestan- 
den). Auf eine Statue deuten auch die Worte diu 16 noo 
to£ eaov rov tu Ailifotg ioxueai avxijv bei Photios, Sui- 
das und Phavorinos (u. d. W. Upoeoiu und, wenn 

auch wegen des Mangels des Wortes uvn}» nicht «o deut- 
lich , doch sicher genug , der bei Harpokration , Photios und 
Suidas (u. d. W. lloueoiu) vorkommende Ausdruck diu xd noo 
xov eaov tdpvaßai. Auf eine solche Statue, mehr als auf 
einen Tempel, führt uns desgleichen der Ausdruck des kalli- 
machos: idpöoaexo I Ipoeai'r/e und die, wo nicht ausschliess- 
lich, doch sicherlich auch auf Delphi sich beziehenden Worte 
des Aristeides ') : — 6 ' AnölXme — xoh} fite ü/U ois airtöt 
iaxi nponvlaiof, avrov Ai xi/e ’ AOijeüe itiuohjitu. — Das 
Gewicht jenes ausdrücklichen Zeugnisses der Grammati- 
ker springt besonders in die Augen , w enn wir aus der zu- 
letzt angeführten Stelle des Pausanias sehen, dass Athens 
und iiermes, deren steinerne Statuen am Eingänge des 
Tempels des lsmenischen Apollon zu Theben standen, li p 6- 
eaoi genannt wurden. Der von Plutarchos a ) getadelte 
Gebrauch der Griechen , Bildnisse der Gottheiten geradezu 
mit den Namen dieser zu bezeichnen , ist bekannt 3 ). 

, Wenden wir uns nun zu den übrigen alten Schriftstel- 
lern und Grammatikern, so sehen wir, dass ihre Angaben 
keinesvveges mit jenem ausdrücklichen Zeugnisse in Wider- 


') 'A9HJVA, S. 28 Cant., S. 16 Jebb , S. 26 Dindorf. 

7 ) De Iside et Osiride, Cap. 71 (Vol. IX p. 199 cd. Hutten). 

3 ) Vgl. z. B. Bekkers Anecd. I, S. 299: Tlvthos neu /hjXw$ 

'jfnoXkotr, das Rhein. Mus. V, 4, 1637, S. 597 u. s. w. 
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Spruch stehen, mit Ausnahme der des Herodotos, des Dio- 
doros in den Excerpta Vaticana und des liesychios. Doch 
dass dem eigentlich nicht so sei, wird eine eindringendere 
kritische Behandlung klar machen. 

Was zuerst den Herodotos betrifft, so liegt es auf der 
Hand, dass an allen sechs Stellen derselbe Beiname der 
Athena zu suchen sei. Dass dem bei Diodoros doch nicht 
so sei, kann mit nichten gegen diesen Satz angeführt werdeu, 
wie gleich erhellen wird. Was daher fllr eino oder einige 
der Steilen mit Sicherheit ausgeniittelt werden kann, muss 
auch als- für alle geltend angenommen werden. Wöre nun 
bei Herodotos die Schreibart Ilpor»;?#; richtig, so käme an 
drei Stellen dieser Beiname ganz allein, völlig als Nomen 
proprium der Atbena vor, was an und für sich wenig glaub- 
lich ist und sich sonst nirgendwo findet, dagegen der Bei- 
name llgorota auch anderswo häufig ganz als Nomen pro- 
prium der Athena erscheint. Besonders auffällig ist jener 
Umstand an der ersten Stelle, wo nicht, wie an den an- 
dern, schon eine Erwähnung der Athena nebst jenem Beina- 
men voraufgegangen ist. — Doch wollen wir hierauf nicht 
einmal viel geben. Also weiter! Als eine hauptsächliche 
Auktorität filr die Schreibart bei Herodotos hat man 

die dos llarpokration angesehen. Es dürfte nicht überflüs- 
sig sein, die Worte desselben, so wie die entsprechenden 
bei dem Pbotios und Suidas , etwas näher zu betrachten. 
Zuerst die Bemerkung, dass der Gegensatz, in dem die 
letzten Worte: tuvti}i> di u. s. w. , zu den Worten von 
tiwopu^tro bis iarurat stehen, darauf schliesscn lässt, dass 
in jenen ein anderer Beiname der Athena zu suchen sei, 
als in diesen; denn dass dieser Gegensatz sich bloss auf 
den Unterschied der Ionischen Form von der gewöhnlichen 
beziehen sollte , wie selbst Bekker in Bezug auf den Harpo- 
kralion angenommen hat, ist nicht wohl glaublich. Betrach- 
tet man nun die Glossen des Pholios und Suidas allein für 
sich, so wird man an der zweiten Stelle Uporaiu schreiben 
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wollen , denn die Erklärung dtu to rrpo tov vaoö idpiitiOai 
passt nur dazu, und nirgend findet sich der Beiname llpri- 
vuiu nur mit einer solchen Erklärung. Dann ist aber an 
der dritten Stelle Upovoltjp zu schreiben. Jene Glosse des 
Pholios und Suidas steht klärlich in genauem Zusammen- 
hänge mit der des Harpokration. Das spricht dafür, auch bei 
diesem dieselbe Schreibart einzuführen. Seine doppelte 
Erklärung lässt freilich mehr wie bei Photios und Suidas in 
Zweifel , welchen Beinamen der Athena er an der zweiten 
Stelle gebraucht haben möge; wenn inzwischen die andere 
Glosse des Photios und Suidas und die gleichlautende des 
Phavorinos für Unovota zu sprechen scheinen künnten, so 
sind zwei andere Glossen , die im Elvmologicum Magnum 
und die fast gleichlautende in Bekker’s Anccdota, gewichtigere 
Zeugen für IT povala. — Werfen wir endlich einen Blick auf 
die Handschriften , so finden wir die Form lipon: ft? , wel- 
che gewiss von Herodotos gebraucht worden wäre, nur 
an der ersten Stelle und da auch nicht von allen gegeben ; 
dass die hier von einigen dargebotene Lesart npovt/toig 
rolai A . für die Schreibart IIpon;ft;; njg iv A. eine grüs- 
serc Stütze sei, als für die Schreibart II povoiyg r»7f <’» A., 
ist eine zu weit gehende Bemerkung Bähr’s, da Tiportjibtf 
eben so leicht, als aus Ilpovijftjff, aus Tipovoitpi entstehen 
konnte, einer zwar falschen, aber auch sonst ') in den Hand- 
schriften des Herodotos vorkommenden Form für Hpottolijg, 
deren Voraussetzung an dioser Stelle auch den zwar schon 
an sich nicht befremdlichen Uebergang des ursprünglichen 
II povot'r)« in llponjftje in mehreren Handschriften noch leich- 
ter erklärt. Im achten Buche giebt keine Handschrift llpo- 
und es liegt auf der Hand, dass ITpot'«ftj}, was in 
mehreren und namentlich in den beiden besten sich findet, 
und als ein vorzügliches Zcugniss für Upoprjtijg angesehen 


') ln dem achten Buche . worüber schon oben , S. 7 , gesprochen, 
und ausserdem in Bucli HI, Cap. 108, im cod. F. 

2 
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wird , den Buchstaben nach , dem npovohis , worauf die 
übrigen Handschriften führen, weit näher steht, als jenem. 
Es kann, glaub’ ich, schon nach diesen Bemerkungen kei- 
nem Zweifel unterliegen, dass bei Herodotos überall IIpo- 
voi'i/v zu schreiben sei. 

Gelten wir nun zur vorbemerklen Stelle des Diodoros 
über, so stösst uns zuvörderst auf, was schon Müller ') be- 
fremdlich findet, wenn er sagt: „Freilich setzt Diodor den 

Tempel der Alhcna - Pronaos in das Temenos selbst , wäh- 
rend nach Pausanias (X, 8, 4, 5) die Pronäa oder Pro- 
nöa offenbar ausserhalb des heiligen P.eribolos ihren Tempel 
hatte;“ aber „bei einem so wenig genauen Schriftsteller, 
als Diodor ist“ keiner Beachtung würdig hält. Dass unter 
Tt) utvog an unserer Stelle, wie sonst*), ganz dasselbe zu 
verstehen ist, wie bei Pausanias unter 6 Uijot ntylßoXof 
to v ’ s/noM.tavoq 3 ), und in der Bede gegen den Aristogeiton 
unter tegov, vor dessen Eingänge nach dem Redner 
der Tempel der Athena Pronoia lag *), nämlich der weitere s ) 


') A. a. 0. der Encyclopädie, S. 101, g. 4t, Anm. 46. 

5 ) XI, 14 (zweimal). 

5 ) Pausanias selbst bedient sich hiefür des Ausdrucks ti/khk, 
Cap. 9, g. 2, während er Cap. 32 , §. 1 noch einmal jene Bezeichnung 
gebraucht. Heliodoros hat fl, 27 den Ausdruck ri> r Ainus, während 
er II, 33, IV, 6 o ntQtßolor, in, 6 o to“ nm sagt. (Die 

Ausdrücke wechseln bei Pausanias in einem und demselben Cap., VIII, 
30, 2 und 4, nicht auch in demselben jj. 2, wie Bahr zum Herodot, 
VI, 134, meint, denn dort steht nifiißidoi; in der anderen Bedeutung). 

’) Taylor versteht unter it^ör don Tempel und nimmt uVorr« Tür : 
nach dem Eingänge. Da «por an und für sich sowohl von dem 
*•<* o? als von dem rt>«»os verstanden werden kann, das Wort tk »rr» 
aber nicht anders, als oben angegeben, gedeutet werden darf, so weist 
der Zusatz ti&i t aus, dass in/or an dieser Stolle vom nVivo« zu ver- 
stellen ist. Die richtige Deutung derselben giebt schon Müller a. a. 0. 
Anm. 39. 

3 ) Dass o bpoe muißot.oi, rof * jfatQkXvmq fityi&n p war, 
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zunächst um den Apollinischen Haupttempel liegende, von 
einer Befriedigung umgebene Raum , ist sicher , und jeder 
Versuch, den Ausdruck *'* tut t tu tu ft anders zu fassen, durch- 
aus unzulässig *). 

Wenn man nun nicht, wie Mtlller, an der Auffälligkeit 
in der Stelle des Diodoros gar keinen Anstoss zu nehmen 
für gut hält, was um so misslicher ist, als es sich anders- 
woher mit ziemlicher Sicherheit merken lässt, dass Diodoros 
die Lage eines Tempels der Athena ausserhalb des Apollinischen 
Temenos sehr wohl gekannt habe, so bleibt die Möglichkeit 
übrig, I , dass es zu Delphi zwei Tempel der Athena gegeben 
habe, einen der Pronaos innerhalb des heiligen Periboios des 
Apollon, den andern der Pronoia ^ausserhalb desselben, oder 
2, dass unsere Stelle irgendwo verdorben sei. 

Weun der ersteren Annahme bei einer oberflächlichen Be- 
trachtung der Umstand einige Glaubwürdigkeit zu verleihen 
scheinen konnte, dass der Tempel der Athena Pronaos nach 
Diodoros navitXtSi uyyuloj gewesen wäre, dass dagegen nach 
der Bede gegen den Aristogeilon der Tempel der Athena 
Pronoia xdV.ttrrof xul fityioios war , so wird sie doch 
durch das gänzliche Stillschweigen , welches alle übrigen 
Schriftsteller des Allerthums, namentlich die gerade den Pe- 
riboios des Apollon genauer beschreibenden, Plularchos de 

. . . f 

sagt I’uusanias ausdrücklich. Den Comparaliv bube ich im Texte gesetzt 
wegen Bockh's Bemerkung im Corpus Inscr. Gr , S. 811, über die in 
der dort behandelten Inschrift erwähnte ai tu , die uuch Müller in der 
Adumbratio Delphorum agri et urbis, in dem Dissenschen Pindar S. 628, 
und F. Thierech „Leber die Topographie von Delphi“, in den Abhandl. 
der philos.- philol. (Hasse der K. Bayerischen Akademie der Wissen- 
schaften , III, t (1840), 8. 30, annehmen. 

') So nahm 0. Jahn, „Vasenbilder“ S. 7, das Wort t i/nm; tür 
„Tempel“, in welcher Bedeutung dasselbe allerdings vorkomm!. Aber 
schwerlich konnten in dem Olymp. 58, 1 abgebrannten Apollinischen 
Tempel zur Zeit des Angriffes der Gallier uralte HeiligtliUmer sein. 
Und kann man einen *><*oc 'tHh/vüi; Jlyovdov in den Tempel setzen? 

2 » 
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Pythiae oraculis und Pausanias, Uber einen solchen Tempel 
der Alhena Pronaos beobachten , aller Wahrscheinlichkeit be- 
raubt. Ist dem aber so, so muss auch die eben bemerkte 
Verschiedenheit der Beschreibung des Tempels der Atheno in 
den Stellen der Hede gegen den Aristogeiton und des Uio- 
doros gewichtigen Verdacht gegen die Müller’sche Ansicht 
Uber die letztere erregen. j 

Ein ferneres Bedenken gegen die Hichligkeit der Lesart 
in der Stelle des Diodoros (liisst uns die Erwähnung ei- 
nes besonderen Tempels der Artemis im Temenos des Apol- 
lon ein. Auch davon bei Plutarchos und bei Pausanias nicht 
die geringste Andeutung. Oder sollte ein Schluss aus dem 
Stillschweigen hier misslich sein i Allerdings hören wir an- 
derweitig Uber eineu von jenen Schriftstellern nicht erwähn- 
ten Tempel der Artemis. Suidas ') und ein Parömiograph a ) 
erwähnen in einer Stelle, die man sich veranlasst fühlt zu- 
erst mit der unsrigen zusammenzuslellcn, itpü der Athena 
und Artemis zu Delphi, worunter man Tempel, aber auch 
Statuen 3 ), verstehen kann; doch ohne irgend eine genauere 
Angabe der Oertlichkeit. — Bei Heliodoros *) finden wir eino 
Erwähnung toü »etu tijg './ornudog. Aber wenn es auch 
keinem Zweifel unterliegt, dass dieses lieiligthuin der Arte- 
mis innerhalb des Pcribolos des Apollinischen Tempels be- 
findlich war, in welchem Peribolos die Priesterin der Arte- 
mis ihren Aufenthaltsort hatte 5 ) , so ist es eben so sicher, 
dass unter vttat kein für sich bestehender Tempel zu ver- 
stehen ist, sondern etwa eino der Artemis besonders ge- 


*) U. d. W. '/i/toi /ukijaii *. t. I. 

’) Im Corpus Paroemiographorum Graecorum von 1-eutscli und 
Schneidewill T. I. p. 403. 

s ) lieber diese Bedeutung des Wortes hpn s. z. B. I.oheck im 
Aglaopbauius , S. 51 , Anm. L 

4 ) Aothiopica III, 4, im Anfänge. 

s ) Vgi. n, 33; Ul. 0 und 7; IV, G und 17. 
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weihte Abteilung des grossen Apollotempels, in dem die 
Artemispriesterin verkehrte, und dessen Tiptuzuto v xr r,ua 
sie genannt wird •). — In einer berühmten Delphischen In- 
schrift s ) heisst es : tov vaov r ov Anukluivog tov VlvO-lnv 
xat tat uükuv xai tov rüg \/nrufu — , dann folgt leider 
eine Lücke. BiJckh ergänzt: ’ s/praiinog vaov , aber, wie 
billig, mit Hinzusetzung eines Fragezeichens, obwohl die Kr- 
wähnung eines Tempels der Artetnis und zwar eines ei- 
genen, nicht mit dem Apollo in Gemeinschaft 
besessenen, ausser Zweifel ist. Aber wer wollte es wa- 
gen, aus dieser Stelle, etwa wegen der Erwähnung des 
Heiligthums der Artemis unmittelbar nach dem Tempel 
des Apollon Fythios und seiner nächsten Umgebung , auf 
die Lage jenes im Temenos dieses zu schliessen, da ja 
kurz darauf i dgopog , d. i. , wie BUckh 3 ) richtig be- 
merkt, hippodromus in campo, und « xgava ä tp nt Säg, 
über welche jetzt Ulrichs’ Bemerkungen *) zu vergleichen 
sind, genannt werden! — Die genaueste Stelle Uber einen 
eigenen Tempel der Artemis und die ungefähre Lage dessel- 
ben ist die des Juslinus *), wo von der Schlacht gegen die 
Gallier die Rede ist und berichtet wird, dass in der Hitze 
des Kampfes plötzlich aller Tempel Priester sich in das Vor- 
derteilen gestürzt und laut verkündigt hätten : advenisse 
deum eumqur se vidisse deseendenfem in templvm per ent- 
mint s aperta fasiigia: dum omnes opem dei supp Heiter 
implorant, juvenem supra kumanum modum insignis pul- 


') Vgl. III, 6 und IV, 13. Zu der Bedeutung von raoe vgl. Valcke- 
naer z. Hcrodot. VI, 19, Arnold z. Thukyd. I, 134, auch Ulrichs' „Reisen 
und Forschungen“ S. 248, Anm, 20. 

*) Im Corpus loser. Gr. Vol. I, nr. 1688, Vs. 35. 

3 ) Zum Corp. Inscr. Gr. a. a. 0. S. 311. 

4 ) „Feber die Städte Crissa und Cirrha“, in den Abhandl. der phi- 
los. -philol. Gasse der K. Bayerischen Akad. der Wissensch. a. a. O., 
S. 81. und „Reisen und Forschungen“ S. 10 und 14, Anm. 20. 

5 ) Hisioriae Philippicae, XXIV, 8. 
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chritudinis comitesque ei duas avmatas virgines ex pro- 
pinquis duabus Dianae Minervaeque aedibus occurrisse u. 
s. w. Hier an eine aedes der Artemis in dem Tempel ih- 
res Bruders Apollon zu denken , wie man ') wohl gethan 
hat,' ist aus mehreren Gründen durchaus unzulässig; das 
Wort propinquis ferner bezieht sich weder auf den Tempel 
des Apollon, noch ist es so zu verstehen, als seien die Tem- 
pel der Artemis und der Athena einander nahe (was an 
und für sich sowohl in sprachlicher Beziehung passend, als 
auch in sachlicher richtig wäre) , sondern unter dom Ge- 
genstände, welchem die erwähnten Tempel nahe sein sol- 
len, ist gewiss nichts Anderes als der Kampfplatz gemeint. 
Dieser lag aber neben der zum Apollinischen Heiliglhume füh- 
renden Strasse an der Östlichen Seite der Stadt, in der Nähe 
des Eingangs in dieselbe. Wenn uns nun Pausanias 2 ) , der 
auf jener Strasse fortschreitend in die Stadt gelangt, gleich 
zuerst berichtet, dass, wenn man in die Stadt hineinge- 
kommen sei , der Reihe nach vier Tempel sich befänden, 
von deren drei ersten er den Verfall in abnehmender Folge 
und keinen Namen angiebt, während er von dem vierten 
.sagt, dass er der der Athena Pronoia genannt werde, 
so unterliegt wohl keinem Zweifel, dass wir in einem der 
drei namenlosen Tempel den der Artemis zu suchen haben. 
Diese lagen aber, ebenso gut wie der Tempel der Athena, 
ausserhalb des heiligen Peribolos des Apollon *). 

So weiden wir aus sachlichen Gründen von allen Sei- 


') Freilich nur Wetzel zu <1 a. Stelle des Justin. 

*) X, 8, 4. 

3 ) Der dritte der von Pausanias erwähnten namenlosen Tempel 
war, nach den Bildern der Kaiser darin zu schliessen, vielleicht die- 
sen geweiht. Doch folgt daraus noch nicht, dass er erst zur Kaiserzeit 
errichtet sei, und früher keiner anderen Gottheit angehört habe. — 
Den Tempel der Artemis setzt Thiersch a. a. 0. anders an. Wir glau- 
ben, mit Unrecht. Inzwischen erhält auch nach Thiersch’s Ansatz die 
Baulichkeit ihren Platz ausserhalb des Apollinischen Peribolos. 
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ten zu der Annahme einer Verderbnis» in der Stelle des 
Diodoros gedrängt. 

Auf eben diese Annahme führt aber auch die genauere 
Erwägung des Gedankenzusammenhangcs mit Nothwendig- 
keit. Ein Orakel hatte ausgesagl, Apollon und mit ihm die 
Xivxai xüpai würden wachen. Wer mit den Worten Xivxai 
xvpai gemeint sei, war nicht unmittelbar klar; das Orakel 
hatte hier, wie gewöhnlich, eine dunkele und nur andeutende 
Bezeichnung gewählt; man musste darauf rathen. Kam nun 
den Delphern etwa die „gemeinschaftliche Mondbeziehung' 1 der 
Athens und der Artemis in den Sinn, wegen der nach Ger- 
hard’s Meinung ') diese Göttiunen Xivxai xüpai Jiiessen; oder 
dachten sie, die Athena anlangend, an die „Glanz ausdrü- 
ckenden Epitheta; Aglauros, Glaukopis, Hellotia, Uhryse, 
Aelhra , Auge, Miira' 1 , mit welchen Müller a ) ihren (vermeint- 
lichen) Namen Xivxij xopp zusammenstellt i Nein , sondern 
„da in dem Temenos zwei ganz alte Tempel der Athens 
Pronaos und der Artemis waren, nahm man an, dass diese 
die von dem Orakel mit dem Namen Xivxai xüpai benannten 
Göttinnen seien“. Aber in wiefern konnte jener Umstand 
dio Delpher auf diese Annahme fuhren t Man sicht keine 
Nothwendigkeit der Beziehung. Ausserdem erscheint die 
Bezeichnung der Tempel als „ganz alter“ als durchaus über- 
flüssig , und doch fühlt man gar bald , dass diese Worte in 
dieser Verbindung gerade eine besondere Bedeutung haben, 
dass in ihnen der eigentliche Grund der Beziehung des Aus- 
drucks xüpai auf die Athena und Artemis liegen 

müsse. Um es kurz zu sagen, nicht weil im Temenos zwei 
ganz alte Tempel der Athena Pronaos und der Artemis 
waren, sondern weil daselbst zwei dergleichen Statuen 
derselben sieh befanden, verfiel man auf den Gedanken, 
dass jene Göttinnen unter dem Ausdrucke Xivxai xüpai die 

') Text zu den Ant. Bildwerken S. Hfl, Anm. 38. 

J ) a. a. 0. der Encyclopadie S. 113, Anm. 78. 
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weissen d. h. greisen, alten Mädchen *) zu verstehen 
seien. Es ist mit der leichtesten Aenderung von der Welt 
für övtlf vitäy zu schreiben: duthr idwr. Diese Verwand- 
lung der zwei „ganz alten Tempel“ der Atbena Pronaos 
und der Artemis im Temenos des Apollon in die ganz alten 
Bildsäulen derselben hebt nun auch die vorher bespro- 
chenen Auffälligkeiten 4 ) , während sie der ausdrückli- 
chen Nachricht der Grammatiker, dass Athens Pronaos 
der Name einer Bildsäule vor dem Tempel des Apollon sei, 
zum direktesten und sichersten Beweise dient 3 ). 

Endlich : hiernach ist die Auktorilät einer Glosse bei Hesy- 
chios, ist auch wirklich so geschrieben , wie man gewöhnlich 
meint, für gar Nichts zu achten. Indessen dürfte es dem For- 
scher nicht uninteressant sein, auch hier zu einem möglichst 
genauen Resultate zu kommen. Es erscheint mir als höchst 
wahrscheinlich, dass die Glosse des Hesychios aus der lelz- 

') Es ist wollt kaum nöthig , auf den oben S. 15 erwähn- 
ten Gebrauch der Griechen wiederum aufmerksam zu machen. Da- 
gegen scheint es des Bemerkens nicht unwertb, dass *op»; auch die 
Statue eines Mädchens bedeutete, vgl. Böckh’s Staatshaushaltung, Th. 

II, S. 271 , und Lobeck’s Aglaopbamus, S. 1336, Anm. b., ein Umstand, 
der die Beziehung des Wortes xop<w im Orakel auf Statuen auch seiner- 
seits begünstigte. 

*) (Jeher das alte Cullusbild der Artemis im Tempel des Apollon 
haben wir freilich anderweitig keine sichere oder ausdrückliche Kunde, 
denn die oben S. 211 besprochenen Stellen wollen Nichts sagen , und 
ob eine von den Delphischen Münzen mit der Artemis bei Mionncl, 
Descript. de Med. ant. Gr. et. Rom. T. II, p. 98, nr. 30, und Suppt. T. 

III, p. 501, nr. 55, sich auf jenes Bild beziehe, können wir durchaus 
nicht ausmitteln. Aber dieser Umstand kann, wie von selbst erhellt, 
gar Nichts verschlagen. 

■’} Auch rücksicbtlich des mehrfach besprochenen und doch bis 
jetzt dunkeien Ausdrucks ai glauben wir durch unsere 

Analyse der Stelle des Diodoros auf das Klarste dargclhan zu haben, 
dass er sich keineswegs auf eine innere Eigenschaft der Delphischen 
Alhena und Artemis, geschweige denn dieser Göttinnen im Allgemeinen, 
bezieht. 
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ten Stelle des llcrodotos entlehnt ist. Fand sich da in der 
benutzten Handschrift die Schreibart Ifpovafa? ? Das ist 
mir nicht glaublich; das handschriftliche Material, so weit 
es noch jetzt zu Hunden, liefert keinen Beleg für diese 
Annahme. Dagegen findet sich dort die ebenfalls nicht bei 
llerodotos gebräuchliche Form Ugopolag. Sollte es in die- 
sem Zusammenhänge nicht das Wahrscheinlichste sein, dass 
bei liesychios nicht (das irrthümliehc) ngonaiag von der 
Hand des Urhebers der Glosse herrühre, sondern (das rich- 
tige) llpoyo/as ? 

Wie dem auch sein möge, so viel ist sicher, dass an 
allen Steilen, wo von einem xfpwog oder legov oder raog 
der Delphischen Athena die Hede ist , dieselbe nur Ilgöpota 
genannt wird, und es giebt kein vollwichtiges Zeugniss, 
dass das lleiliglhum der Athena ausserhalb des Apollini- 
schen Peribolos das der Pronaos oder Pronaia genannt sei, 
oder dass die so benannte Athena ein besonderes Teinenos 
gehabt habe, welches natürlich innerhalb des grosseu Apol- 
linischen vorauszuselzen wäre. 

Hiernach steht Folgendes fest. Die Athena wurde zu 
Delphi unter zwei verschiedenen Beinamen , Pronaos oder 
Pronaia und Pronoia, an zwei verschiedenen Stellen verehrt. 

Auch jetzt noch lässt sich die Frage aufwerfen, ob je- 
ner oder dieser Beiname der ältere sei; freilich in ganz 
anderer Beziehung , als das bisher geschehen ist. Die Frago 
stellt sich jetzt so: war das Bild im Apollinischen Temenos 
oder das Heiligthum ausserhalb desselben das ältere? Die 
Antwort gehört daher eigentlich in das zweite Capitel. Doch 
sei es erlaubt, dieselbe schon hier zu geben, soweit sie 
überall gegeben werden kann. Dass wir jetzt die Pro- 
noia früher erwähnt finden als die Pronaia, haben wir 
oben nachgewiesen. Daraus folgt aber für unseren Fall, 
wie so oft, gar Nichts. Das Fragment des Diodoros be- 
rechtigt uns doch wohl , das Cultusbild der Athena Pronaos 
in die frühesten Zeilen hinaufzusetzen. Aber auch die 
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Gründung eines lleiligthuins der Pronoia muss schon früh- 
zeitig Statt gehabt haben, wie im folgenden Capitel erhellen 
wird. Inzwischen sind wir aus mehreren Gründen geneigt 
zu glauben, dass die Athena zu Delphi früher in der Sta- 
tue als Pronaia, wie in dem Heiligthum als Pronoia verehrt 
sei. 

Am schwierigsten ist die Beanl wortung . der Frage, in 
welchem Verhältnis denn die beiden Beinamen der Athena 
stehen mögen , insofern sie verschiedene Eigenschaften und 
Beziehungen einer und derselben Gottheit ausdrücken , oder 
ob dieses gar nicht der Fall sei. Die Antwort auf eine solche 
Frage gehört einer mit grösserer Genauigkeit, als bisher ge- 
schehen, zu führenden Untersuchung Uber das Wesen und 
die Bedeutung der Delphischen Athena an. Diese ist von 
dem Plane unserer Abhandlung ausgeschlossen. Nur so viel 
sei hier nach reiflicher Durchforschung des Gegenstandes 
bemerkt, dass weder die Pronaia mehr als Beschützerin 
des Pythischen Heiligthums noch die Pronoia allein oder 
hauptsächlich als die Helferin bei der Geburt des Apollon 
aufgefasst wurde, wie Müller meinte, der sich, wenn auch 
nur kurz, doch am genauesten auf diese Frage eingelassen 
hat. — 


II. 

l'ebcr die HelligtliUiner der Oilttlo. 

Wir haben in dem Obigen gesehen , dass Athena Pro- 
naia der Nanie eines Cultusbildes vor dem grossen Tempel 
des Apollon , innerhalb des heiligen Peribolos war. Ge- 
naueres wird überall weder Uber den Platz, an welchem, 
noch Uber die Art und Weise, wie es aufgestellt war, be- 
richtet. So bleibt es unentschieden, ob es etwa im Pro- 
naos des Apollinischen Tempels oder noch vor demselben 
befindlich war, und ob es in dem letzteren Falle unter 
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freiem Himmel oder unter einer irgend welchen Bedachung 
stand i). — 

Auch Uber die Beschaffenheit des Bildes ist beiläufig 
die Rede gewesen. Es war nach dem Zeugniss des Diodoros 
uralt. Bei einem i'iog navteXmq ÜQyaiov der Alhena denkt 
man doch wohl am natürlichsten an ein Cultusbild von Holz, 
wie deren ja so viele bekannt sind. Dieser Ansicht von 
der Albena Pronaia geben auch die beiden schon oben *) 
erwähnten Delphischen Inschriften allen möglichen Schein. 
In beiden ist von einem {m/stXta&as und xataoxtva£i<j&at 
xov xiafiov r<jf AOaru rn I Igovain 3 ) die Rede. Wer wird 


') Arnold zu Tbukyd. a. a. O., Vol. I, S. 160, denkt an „a small 
vaöt close Io the cntrance“ des Apollinischen Tempels, an eine Art Ne- 
bcnkapclte desselben, wie bei katholischen Kirchen. Hartung „Euripides 
restitutos“ Vol. I, p. 480, kennt sogar einen Pronaus Minervas, wel- 
chen er mit dem Tempel des Apollon in die genaueste Verbindung 
setzt. Die Ansicht, dass die „Alhena Pronaia die Vorhalle des (Apolli- 
nischen) Tempels schmückte“ hat Panofka „Von dem Einfluss der Gott- 
heiten auf die Ortsnamen“ I, S. 24, ohne weitere Begründung geaus- 
serl. An ein eignes Gebäude ist gewiss nicht zu denken. 

*) 'S. 12. 

*) Gegen das Ende von Nr. 33 las man : EP1ME 

OM ENOISKAI A2 EIA 01. TONK. 2 MONT Al AB AN Al 
TA1PPONA1A1 
gegen das Ende von Nr. 45: 

EniMEASlMENSllKATATAXKE . . ONEPTON 
. . YMON TAIABANAJTAirPONAlAl. 

Hierzu bemerkt Curtius a. a. 0. S. 77: ,, guae cum antecendentibui 
sic conjungo : Im/uloftirgi xct[i x]«rctaxt[t’dt]orfr» t]<>v (xd<j]«ox rrt 'Aß ä- 
tö flporaigt. ln guibus prima emendalio lenissima est , siqnidem 
eo rundem ductuum repetilio aut legentis aut inscribentis ocutum 
facillime poluerunl fallen. Longe durius est guod in fine partici- 
pii duae litterae mutandae erant ; namgue terline (T pro /') muta- 
tio eil nulla. De seguentibus ne guis dubitalo; spatium enim gnod 
uacmim est ante nometi deae nunquam habuit tilteras inscriplas. 
Hoc tituto guomodocumgne restitulo paucis redenndum est ad ti- 
lulum 43, tui si non eandem , tarnen guam simillimttm , clausulam 
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da nicht zunächst 8n das Zurichten des Putzes fUr ein al- 
les Schnitzbild denken, wie derselbe aus vielen Beispielen 
bekannt ist '), wenn auch Cultusbilder aus Marmor und 
Bronze mit einem solchen Putz nicht ganz ohne Beispiel 
sind *) ? — Ob das Bild ein sitzendes oder stehendes ge- 
wesen, lässt auch der Ausdruck i'dog bei dem Diodoros 
nicht errathen *). Doch ist uns dieses schon an sich wahr- 
scheinlicher als jenes. Sollte nicht auch der Bericht Uber 
die Xtvxa! xuocu auf ein Bild der wehrhaften, also stehen- 
den oder schreitenden Pallas schliessen lassen ? — Die 
Athena Pronaia wurde gewiss in den Eumeniden des Ai- 
scbvlos und in dem Ion des Euripides auf die Bühne ge- 
stelll; aber in welcher Gestalt, ist schwerlich mit Sicherheit 
zu bestimmen «) -r- Wir haben drei Delphische BronzemUn- 

retliliundam etse opparet ; quttre tic scripterim : itri/uio/ifroi* 
xni xuiaOKivaGafUnw; Tor xoo/ior rn ’ siödra r rt Ilporaip . 11 Wir glau- 
ben, dass in nr. 45 die corrupten Bucbstaben ONEP eher darauf rüh- 
ren müssen, xaTaoxiraio/ilrfi zu schreiben; dieses durfte somit auch iu 
nr. 43 mehr Wahrscheinlichkeit für sich haben als uataaxu •aoa/xtroo;, 
was schon an sich Bedenken erregt. — Die Athena Pronaia scheint ein 
eigenes Ankleidefcst gehabt zu haben, wie z. B. die Hera zu Argos, 
wo dasselbe bekanntlich Mopaxta hiess (Plutarch. de mus. Cap. 9). 
Diesem Feste scheinen Epimeleten vorgestanden zu haben, deren freiwil- 
lige Leistung von nicht ganz unerheblichem Aufwaude gewesen sein 
durfte. DafUr zeugt sowohl der Umstand, dass das erste Mal nicht 
nur einer, sondern zwei Epimeleten neben einander erwähnt werden, 
als die für die Leistung gewahrtcu Vortheile : n goötxia xai HOfdJ.na 
xai dcil.ia xai driina narrur xai oxard in J Ivialn ä nqona , welche 
auch auf die Nachkommen übergehen sollen. 

') Vgl. Müllers Handb. der Archäologie §. 69. 

2 ) Vgl. Winckolmann's Werke, Bd. III, S. 291 , Anm. 140 u. 141, 
der Dresdu. Ausg., und Müller s Handb. a. a. 0. 

3 ) Ich verweise nur auf die Anführungen bei Müller a. a. 0. tj. 
66, A. I. 

‘) Ich erlaube mir nur folgende Bemerkung. In den Eumeniden 
befanden sich also die Statuen der Delphischen Athena Pronaia und 
der Athenischen Athena Polias nach einander auf der Buhne. War 
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zen mit dem Bilde einer Pallas auf der Rückseite, die eine 
mit dem Kopfe des lladriamis, die beiden anderen mit dem 
der älteren Faustina auf der Vorderseite, lieber die erste 
Busserl sich Mionuet >) folgendennassen : Pallas debout, ä 

‘ droite, armee d’un bouclier et d’une lance. Die zweite 
beschreibt Sestini *) also : Pallas stans d. elata felum vi- 

brat , s. clypeo infixa. Der Typus der dritten soll nach 
Mionnet 3 ) ganz derselbe sein. Aber die Abbildung dieser 
Münze im Museum Arigoni «), auf welche sich der Franzö- 
sische Gelehrte bezieht, zeigt die Pallas behelmt, in einem 
Chiton mit kurzen Aermeln und einem Himalion um den un- 
tern Theil des Körpers, in der erhobenen Rechten einen 
befiederten Pfeil und in der gesenkteren Linken einen Bo- 
gen haltend. Das ist freilich eine seltsame Vorstellung, und 
es mag immerhin sein, dass der Bogen und die Befiederung 
der Waffe in der Linken auf Rechnung des modernen Ab- 
bildners gesetzt werden muss. Allein auch so kann man 
nicht von einer sinislra clypeo infixa sprechen. Schade, 
dass es von den beiden ersten Münzen keine Abbildungen 
giebt. Nach den obigen ungenügenden Dalis stellt sich die 
Sache, unseres Erachtens, so. Jene Delphischen Münztypen 
beziehen sich entweder auf zwei verschiedene Pallasbilder 


nun die Athens Pronaia ein stehendes Schnitzbild mit erhobenem Schilde 
und (wahrscheinlich) gezucktem Speer, so konnte man bei dem Stellen- 
wechsel das Athenabild lassen, wie es war, ohne die Illusion zu stu- 
ren; denn dass das Schnitzbild der Athcna Polias so aiisgesehcn habe, 
glaube ich in den (’.onjectanea , p. LXIII, Anm., und in den Adrersaria 
in Aesch. Prometh. V. et Aristoph. Aves, p. 103, jedem Unbefangenen 
und Kundigen mit Sicherheit nachgewiesen zu haben. 

*) Descripl. de M£d. ant. Grecq. et Rom. T. II, p. 97., nr. 22. 

J ) Descriptio Numorum Veterum, MDCCXCVI, p. 171 fl., nr. 5. 

*) Suppl. T. III, p. 500, nr. 51. 

4 ) Numismata Mus. Honorii Arigoni, Tarrisii MDCCLI , T. I, Tab. 
IV, nr. 56 der „Numismata imperatoria in Graecis urbibus percussa a 
Vaillant non relata“. 
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oder auf eines und dasselbe. Dieses Letztere ballen wir, 
trotzdem dass die oben inilgetheilten Data mehr Tür jenes- 
zu zeugen scheinen könnten , aus inneren Gründen für das 
Wahrscheinlichere. Ist die Frage, welche in Delphi befind- 
lichen Paliasbilder zu Münztypen gewählt, sein mögen, so 
dürfte sicherlich zunächst nur au die Athena Pronaia und 
au das im Innern des Tempels der Pronoia befindliche, von 
Pausanias erwähnte Bild gedacht werden. Findet) sich also 
wirklich zwei verschiedene Vorstellungen auf deu Münzen, 
so mag man die eine auf jenes, die andere auf dieses Bild 
beziehen. Ist aber die Vorstellung eine und dieselbe, so 
bedenke man, dass wenn dies Bild wirklich mit einem Chi- 
ton und einem Uimation darüber bekleidet ist, an die 
Athena Pronaia schwerlich gedacht werden kann. 

Diese Athena finden wir noch zur Zeit des Einfalles der 
Gallier zu Delphi ■). Möglicherweise können die Delphischen 
luschriften , in welchen die Athena Pronaia genannt wird, 
einer noch späteren Zeit angebören. Ja, wenn der Pylhische 
Gott auch zu dem Rhetor Aristeides jenes bekannte: ’Efxoi 
tuüta xai i.m xctlg xupatg, sprach, wie dieser selbst 
berichtet *) , so müssen wir, der Stelle des Diodoros einge- 
denk, annehmen, dass noch zu der Zeit des Aristeides das 
uralte Cultusbild vorhanden war. lind warum denn nicht ? 
Etwa weil die durch die vorwallcnde Einwirkung der Athe- 
ner in Umlauf gekommene Benennung Pronoia bei ihrer leich- 
ten Verlauschbarkeit mit Pronaia diesen Beinamen immer 
mehr in Schallen gestellt holte (wie Müller meinte)? Wissen 


') Das dürfen wir gewiss aus den Erzählungen über den Eilifall 
der Gallier schliesson, wenn sie auch auf den Timaios zuruckzu rühren 
sind, wie W. A. Schmidt will „De lontibus auctorum veterum in enar- 
randis expeditionibus a Gallis in Maced. et Graec. susceptis“, p. 45 /!., 
und der bekannte Orakelspruch noch hei anderen Gelegenheiten erwähnt 
wird, vgl. Leulscb im Corpus Paroemiographorum a. a. O, 

•) Orgliones Sacrao IV, S. 602 Cant. , 338 Jobb, 524 Dind. 
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wir doch , dass gerade solchen alten Cultusbildern die tief- 
ste Verehrung , der eifrigste Dienst geweiht wurde. — 

Etwas besser sind wir Uber das tleiligthum der Athens 
Pronoia unterrichtet. Wir kennen wenigstens ungefähr 
seine Lage, wir wissen, dass es aus einem Temenos und 
einem Tempel darin bestand, dass dieser Tempel einen Pro- 
naos hatte; auch Uber zwei Statuen in demselben haben 
wir durch den Pausanias direkt einige Nachricht und unter 
den Weihgeschenken sind uns nebst der einen Statue ge- 
wiss die berühmtesten bekannt >). 

Freilich machen auch hier sich widersprechende Angaben 
der alten Schriftsteller Schwierigkeit. Unter den Weibge- 
schenken findet man die berufenen Halsbiinder der Eriphyle 
und der Helena von den Neueren a ) angeführt. Doch giebt 
von dem Halsbande der Eriphyle nur Parthenios *) nach dem 
Phvlarchos an , dass es damals , als es Phayllos weggenom- 
men, in dem Hciligthume der Pronoia Athena gelegen , von 
dem der Helena nur Euslathios <) und der Scholiast zu der 
Odysseia 5 )* idass es Menelaos der Pronoia Athena geweiht 
habe. Nach Ephoros dagegen oder Demophilos, seinem Soh- 
ne •) , wie Athenaios berichtet 7 ), nach Plutarchos 8 ) , Pausa- 


*} Die meisten, aber nicht alle, deutet Müller a. a. 0. der Ency- 
clopAdie S. 101, Anm. 47, an. 

7 ) Zoega, Bassiril. antichi, T. I. p. 14 fl. Anm. 27, und Meier Marx, 
Ephori Cumaei Fragm., p. 257, Anm. 13. Müller berücksichtigt nur das 
Halsband der Eriphyle. 

s ) De amalor. afiecl. Cap. 25. 

*) T, S. 1466. 

s ) V, Vs. 267, S. 99 Bultm. 

*) Vgl. Meier Marx a. a. 0., S. 29 fl. 

7 ) Buch VI, S. 232 D; Fragm. 155 bei Meier Marx. 

*) De sera numinis vindicla , Cap. 8 ;Bd. X , S. 233 Hutlen) : tut 
offtor Irr aö Oa xii/nror. Der Ort der Unterredung ist zwar 
nicht, wie man gemeint bat (s. zu Cap. 7, bei Hutten S. 230, Anm. 
5, und Ulrichs a. a. 0. S. KW, Anm. 98), der Apollinische Tempel, 
sondern, wie gleich aus den Anfangsworten des Ge$prilches ( erhellt, die 
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nias *) und nach einer andern Stelle des Eustathios *) befand 
sich das Ilalsband der Eriphyle , und, wie os wenigstens 
scheinen kann, nach dem erstgenannten Geschichtschreiber und 
vielleicht nach der letzteren Stelle des Eustathios auch wohl 
das Halsband der Helena im Heiligthum des Apollon. Doch 
kann das Letztere keineswegs mit völliger Sicherheit aus 
den betreffenden Schriflstellen entnommen werden, und rück- 
sichtlich des Halsbandes der Eriphyle bedenke man, dass 
Nichts im Wege steht, ja selbst die Stelle des Parlhenios 
dafür spricht , anzunehmen , der Schmuck habe sich zuerst 
in dem Heiligthum des Apollon befunden, und sei später 
aus demselben in das der Athena gebracht 3 ). 

Fragt man des Genaueren nach der Lage des Tem- 
pelgebäudes und welche unter den noch vorhandenen Rui- 
nen ihm angehöre, so erhält man zwiespältige Antwort. 
Damit hängt das Schwanken Uber den Baustil und Uber 
die Form zusammen. Auch in Betreff der beiden Statuen, 
namentlich der wichtigsten unter ihnen , mangelt es an 
eindringlicher Kunde. An eine, wenn auch noch so lü- 
ckenhafte Geschichte der Baulichkeit ist bis heute mit kei- 
nem Worte gedacht worden. 

Es wird zweckmässig sein, an die Spitze der Untersu- 
chungen Uber diese dunkelen Punkte die betreffenden Worte 
des Pausanias *) zu stellen : 'Eg il&ovn di ig ti/v noluv, 

lioh t i<f.f£qg voto't' xai 6 fiiv nyoÖTOg avroiv ipelnta ijv. o 
int TOvrtii di xfvdg xul ayaluarmv xai üvdfjtuvrtov' d di uv- 
roiv rp/roj xai d rizaprog, 6 ftiv xrntr ix 'Ptatli) (iatuhvauv- 

Stoa der Atlienienscr, über welche Pausanias, X. II , 5, spricht. Da 
diese im heiligen Peribolos des Apollon lag, so ist das Wort irtalBa 
sicherlich auf den Tempel des Apollon zu beziehen, wie das fn Betreff 
der Worte ronri rö Uqüv nicht bezweifelt werden kann. 

') VIII, 24, 4. 

») Zur Odyss. A, S. 1697. 

3 ) l'elier ähnliche OrtsSnderungen der Weihgcschenkc vgl. Herod. 
I, 50 u. 51. 

V X„8, 4. 
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im* itg ** ov nokXüv Tivtor tixoxag , 6 xixupxug ii s/fhjväg 
xaklixat llpovoiag — - Jiprif ii ziö hptji zijg II puvuiag <]>r- 
Aiixun xifuxug inxix i'iputog — ix ii xoü yvfi xaaiov tiS vnat- 
&pi;> ntqvxixui noxi «pyi'ax tjaniv vx — l'panitfiixfa di /g 
äptaxfpüv ünt) roü yvuxaoimi xai VTxaxaxaßdxxt ov niiox 
(iuo't tioxelv) ij Tpia ■ atuiia , nuxaucg itrrtx öxofiaCöfttxog 
UXntrxog' ovxng & W.uixrog in i Kinhuv ri ! inivftox Afkqiöx 
xai zijx xmiixy xartinx Od-uanax. ix ii roü yvuraaiov xijv 
tf xu Jfuor uriui’te, tattx ix itSin xijg öSoü ro ifio) o xijg 
Kaoxtdiag — .Itktflg ii ij ixultg ävctxxtg iia ndntjg napi- 
ytxai oyijua. Dann wird der ieuog ntgißnkng im Einzelnen 
bcschrioben. 

Pausanias kam von Osten in dio Stadt, auf dem Wege, der 
von der Schiste und weiter aus Bfiotien und Attica in dieselbe 
führte, der gewöhnlich sogenannten itpa ndog *), und stieg 
zwischen den Phädriaden und den von ihm erwähnten Bau- 
lichkeiten zu dem heiligen Pcribolos des Apollon hinauf, in 
welchen er von der Seite derKastalia durch den Haupteingang *) 
eintrat. Die Baulichkeiten haben wahrscheinlich , eine Uber 
der anderen , entweder unmittelbar oder nahe am Wege ge- 
legen, in derselben lieihefolge von unten nach oben, wie sie 
der Perieget angiebt. Nun findet sich „unterhalb des We- 
ges, der sich gegen dio Kaslalia zu heben anfiingt“, dem, 
welcher zum Apollinischen lleiligtliume aufsteigt, zur Rech- 

') Dass die eigentlich so zu nennende Dpa Hirn von Athen aus 
nicht bis Delphi gieng, sondern nur bis Eleusis, hal Preller dargethan, 
De via sacra Eleusinia, Dorpat IS II. 

*) Dass von der Seite der Kaslalia der llaupteingang in den Py- 
ihischcn Tempcibezirk war, ist aucli unsere Meinung, wenn wir auch 
den Ulrichs sehen Grund, a. a. 0., S. C5, Anm. 2: das „bewoise schon 
die llfjoraia 'AOtjxä", natürlich nicht zu dem unsrigen machen können. 
Die Gründe sind: weil die Hauplslrasse zu dom lieiligthum, auf der 
die mcislen Griechen zu demselben gelangten , nach jener Stelle führte, 
und weil bei den Griechischen Heiliglbümern die östlicho Pforte zum 
Temenos überhaupt die bedeutendste zu sein pflegt. Vgl. Müller a. a. 
0. der Encyclopfidle, S. 101 . 
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len, auf starken polygonen Mauern eine ausgedehnte Plattform, 
auf der Siiulentrümmer, Triglyphen und andere zn Tempeln 
gehörige Stücke umherliegen und diesem Platze den Namen 
Marmaria geben (»J jJ/aogopid)“ *). — „Von der Marmariä 
den Weg zur Kaslaiia weiter verfolgend . gelaugt man links 
sich abwendend zum Kloster der Panagia, welches in ei- 
nem schattigen Garten liegt, der nach den Abhängen hin 
von einem ausgedehnten alten Unterbaue getragen wird, 
'rings umgeben von Oliven und Maulbeerbäumen, ln der 
Klosterkirche sind Triglyphen und andere Architekturstacke 
und eine unbedeutende Inschrift eingemauert; eine andere 
ist im Innern der Kirche. Säulentrümmer liegen im Hofe 
umher und in einem Nebengebäude zeigte man Reste eines 
alten Mosaikbodens. — Unterhalb des Klosters zieht sich 
das tiefe Felsenbelt der Castalia bis an den Plislus hinab. 
Pausanias sagt, vom Gymnasium bis zum Plistus hinab sei, 
wie es ihm scheine, nicht mehr als drei Stadien oder neun 
Minuten; doch irrt er hierin, denn das llinnbsleigen an dem 
stark geneigten Boden erfordert auch für einen rüstigen 
Fussgänger wenigstens zwanzig Minuten“ a ). 

Wer wird trotz dieses (jedoch, wie wir sehen werden, 
nur vermeintlichen) Irrthums , nicht nach der allgemeinen 
Annahme das Gymnasium dahin setzen , wo jetzt das Kloster 
der Panagia liegt, und mit Ulrichs die Marmariä als den 
Platz betrachten, „auf dem Pausanias vier Tempel der Reihe 
nach angiebt, und unter ihnen den der Athena Pronoea?“ 

Aber noch mehr! ,,lm Oclober des Jahrs 1838 wurde 
der Regierungsarcliiteet Laurent aus Dresden nach Delphi gc- 


') Ulrichs a. a. 0. S. 41. Zu den folgenden topographischen Un- 
tersuchungen vergleiche man den trefflichen Laurentschen Plan von 
Delphi hinter dem Ulriclis'schen Werke, den man auch hinter den Cur- 
tiusschen Inscr. Delphicae, in den Annali dell' Inst, di corrisp. archeol. 
Vol. XIII, Tuv. d'agg. A., und im Kicpertschen Atlas nachgestochen 
findet. 

’) Ulrichs a. a. 0. S. 46 und 47: 
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schickt, um dort Vermessungen und Häuserschälzungen vor* 
zunchmen. — Herr Laurent untersuchte die Marmaria nä- 
her und stellte einige Nachgrabungen an. Fr fand die Sub- 
structionen aller vier Tempel , und zwar in folgender Ord- 
nung: l. Subslrucliouen eines kleinen Tempels ohne Archi- 
tectur. 2. Substruction eines grossen Tempels ebenfalls ohne 
Architectur. 3. Substruction und Reste Dorischer Archilec- 
tur eines kleineren Tempels. 4. Substruction und Reste ei- 
nes runden Dorischen Tempels und dazu gehörige Säulen- 
stllcke, Architrave und Triglyphen von sehr schöner Arbeit. 
Herr Laurent erkannte diesen Tempel seiner Lage nach Ah- 
den der Athena Pronoca. Mangel an Zeit und Mitteln, vieler 
Schult und einzelne grosse Sleinblöcke , - die vom Parnass 
herabgofallen bis auf die Substructionen forlgerolll sind, er- 
laubten nur eine flüchtige Untersuchung. Doch fand sich 
ein colossaler Marmorfuss, der nach der Boschuhung und 
dem über den Fuss herab hangenden Gewände zu urlheilen, 
einer stehenden Minerva angehörle *).“ 

Der Rundbau batte, wie wir weiterhin hören, nach den 
Ausgrabungen zu schliessen, ein von Säulen getragenes Por- 
tal, war aber kein Peripteros. Wir bemerken hiezu noch 
aus K. O. MUiler’s' handschriftlichen Notizen, welche iD die- 
sem Punkte auf Laurent’s Mittheilungen zurückgehen, Uber 
das Gebäude: dass die Tholusfonn desselben auch die Stücke 
des Architravs ergaben, dass es (doch wohl der Pronaos?) 
eine horizontale Cassettendecke und eine Bedachung von 
Marmorzicgeln batte, und Uber die Statue: dass Peplos und 
Stola und archaistischer Stil kenntlich waren. Ueber den Maiv 
morfuss giebt auch Curtius 2 ) einige Auskunft, die in einzelnen 
Punkten noch genauer ist. Nach ihm ist es ein Fuss „einer 
vorwärts schreitenden Figur mit Uberhängendem doppelten 
Gewände; die ganze Figur muss ungefähr 9 Fuss Höhe ge- 

*) Nachtrag von Ulrichs a. a. 0., S. 263. 

l ) In der Haitischen Allg. Uteralurztg, Januar 1643, nr. 6, S. 13 

3* 
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habt haben; dio Falten der Gewandroassu lassen auf eine 
Bewegung schliessen, wie die der Demeter nach dem 181 
Verse u. f. des Hymnus — äaipi ä* rrinXog kv«*iüs (jaät- 
volat &tä { f’XtXi(tro nonaiv.“ 

Dennoch hat ein berühmter Alterthuinsforscher , der sich 
ebenfalls der Autopsie erfreute, Uber die Lage des Tempels 
der Athens Pronoia eine' wesentlich verschiedene Ansicht 
aufgestellt; freilich ohne von den Ausgrabungen Laurcnt’s 
zu wissen. Thierseh ') sucht ihn „in der Kirche XJLatu/ias 
Das Temenos der Athena legt er „links von ihm 
den Berghang am Ufer der Kastalia hinab, wo jetzo Oel- 
pflanzungen , zum Theil durch Terrasen gestutzt und mit 
einzelnen Marinortrürnniern überstreut sich ausbreilen.“ Den 
Baum zwischen dem Heiliglhum der Pronoia und dem soge- 
nannten heiligen Wego nahm nach Tbiersch der heilige Be- 
zirk des Phvlakos ein. „Das Gymnasium nennt Pausanias 
nach den heiligen Bezirken des Phyiakos und der Pronäa, 
welche der Kastalia zunächst lagen, und wendet sich aus 
ihm zur Linken, um nach dem Pleistos hinabzusteigen. Da- 
durch bestimmt sich seine Lage neben der Pronäa, die un- 
ter dem Phyiakos lag. Wird nun das Gymnasium östlich 
neben sie gestellt, so kommt es unter die vier zuerst ge- 
nannten Tempel eben so zu liegen, wie die Pronäa unter 
dem Phyiakos, und ging aus ihm Pausanias nach der Pro- 
näa und Kastalia zurück, so musste er allerdings sich links 
wenden, wie er that, um nach dem Pleistos hinabzukom- 
men. Auch sind in jener Gegend Terrassen von grösserem 
Umfang und auf ihnen archileclonische Beste von Marmor 
zerstreut, und die Entfernung nach dem Pleistos hinab ist 
von dort, wie Pausanias sie angiebl.'* * 

Wir begnügen uns damit , gegen diese Ansichten , von 
denen wir auch nicht eine einzige für wahr hallen können, 
einige kurze Einwürfe zu machen. 


') a. a. 0. der Abhand!, der K. Bayer. Akad. , S. 1 1 111. 
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Dass die heiligen Bezirke der Phylakos und der Pronoia 
der Kastalia unter allen Baulichkeiten zunächst lagen, ist 
eine petitio principii, die den Worten des Pausanias nach 
der allgemeinen Ansicht zuwiderläuft. Oder wollte mau 
etwa die ganz allgemein gehaltene Notiz des Verfassers der 
Hede gegen den Aristogeiton der , detaillirten Beschreibung 
des Periegetcn gegenüber in Anschlag bringen? Der Red- 
ner sagt allerdings, dass der Tempel der Athen« nua« riji 
'dnoHiu ft i* jltiq.o’ig tifutrzt tis jo Ifpov belegen 

sei. Aber er vergleicht seine Lage ja keinesweges mit der 
anderer Baulichkeiten daselbst, und so kann es, um dem 
Ausdruck tv& Cg seine volle Bedeutung zu lassen, auf ein 
paar Minuten nicht ankommen. Dagegen ist wohl auf den 
Ausdruck t'qf$rjg in den Anfangsworten des Pausanias zu 
achten, der entschieden für die Richtigkeit der Laurent -Ul- 
richs’schen Ansicht zeugt. Dass ferner Pausanias aus dem 
Gymnasium nach dem llciligthum der Pronoia und der Ka- 
stalia zurückgegangen sei , ist nach den Worten des Perie- 
geten geradezu unglaublich. Der Pleistos liegt demjenigen, 
welcher, wie Pausanias, auf dem heiligen Wege zum Apol- 
linischen Tempelbezirk aufsleigt, auf alle Fälle schon an 
sich links vom Gymnasium. Ob Pausanias aber wirklich von 
dem Gymnasium nach dem Pleistos hinabgestiegen sei, ist sehr 
die Frage. Dass so etwas ausdrücklich von dem Periegeten 
gesagt werde, ist mit Entschiedenheit in Abrede zu stellen. 
Warum denn auch diesen zwecklosen Spaziergang annchmen, 
da die Hauplabsicbt des Periegeten augenscheinlich auf den 
grossen Apollinischen Tempelbezirk gerichtet ist? Pausanias 
schätzte die Entfernung des Pleistos von dem Gymnasium aus 
nach dem Augenmasse ab. Setzen wir nun dieses nach der 
allgemeinen Ansicht an den Platz, wo jetzt das Kloster der 
Panngia steht, und messen wir die nächste Entfernung dieses 
von dem Pleistos auf dem getreuen Laurent’schen Plane aus, 
so finden wir , dass dieselbe gerade etwa drei Stadien be- 
trägt. Also hat sich Pausanias nicht geirrt (wie Ulrichs 
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meinte). Dass in Wirklichkeit der Weg mehr wie neun Mi- 
nuten Zeit erfordere, konnte er nicht wissen, eben weil er ihn 
nicht selbst gemacht hatte. — Es wäre zu wünschen , dass 
Thiersch auf dem Plane zu seiner Abhandlung den Platz ge- 
nau angegeben hätte, an welchen er das Gymnasium gesetzt 
wissen wolle; aus seinen Worten können wir wenigstens 
uns nicht vollständig zurecht finden. Was er filr seine An- 
setzung des Tempels der Athena Pronoia ausser dem oben 
Angegebenen nach Ueberbleibseln aus dein Alterthume in 
Anschlag bringt ') , kann Nichts beweisen. Dass zwischen 
dem Temenos der Pronoia und dem heiligen Wege noch das 
Temenos des Phylakos gelegen habe, ist schon an sich nicht 
wohl glaublich; allerdings lag dieses höher als jenes, aber 
in einer andern Richtung als Thiersch will. Auch in die- 
sem Punkte hat Ulrichs gewiss das Wahre oder doch das 
Wahrscheinlichste gesehen 2 ). 

Und doch hat Curlius 3 ) gegen seine Ansicht von der 
Identität des Rundtempels und des Tempels der Athena Pro- 
noia Bedenken geäusserl, von denen wir nur das mitlheilen 
wollen , dessen Beachtung nicht ganz Überflüssig zu sein 
scheint. Curtius „kann den Ausdruck bei Pausanias tu äyai- 
itara ta (ro üy. td) in tiö npofa i;> nicht auf einen Rundtem- 
pel beziehen, der eine offene Vorhalle , ein Prostylon , aber 
keinen Pronaos bat.“ „Vielleicht,“ fährt er fort, „zählte 
Pausanias anders, vielleicht gehörten die Fundamente der 
beiden ersten Gebäude, welche L. (aurent) fand, einem Hei- 

') Einen Denkstein der Athenäer, welchen dieselben als „Weih- 
geschenk ihres Volkes in dem Heiligthume ihrer einheimischen Göttin“ 
niedergelegt haben konnten; ferner: „mehrere KetsstUcko desselben 
rotben gesprenkelten Marmorkalkcs wie der Parnass, unter welchen 
zwei durch Grosso sich auszcichncn. Sind es diese, welche Ucrodot 
npeh in dem Hain der VfO>;rä sah?“ Wer wird ,ja“ sagen? Vgl. Ul- 
richs a. a. 0. S. 46 und S. 264. 

l ) a. a. 0. S. 45 fl., vgl. auch den Plan. 

3 ) ln der Kultischen Allg. Literaturzeit. a. a. O. 
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liglhum an und der Rundtempel ist der dritte des Pausa- 
nias, zu einem Gesnmmtcullus der Kaiser durch seine Form 
vorzüglich geeignet. Man vergleiche den Tempel auf dem 
Markte \on Elis bei Paus. 6, 24, 10 ')• Darnach wäre der 
Tempel der Pronäa näher än der Cnstalia zu suchen.“ 

Und wo denn ? Etwa da , wo ihn Thiersch gefunden 
hat? Und wo in diesem Falle das Gymnasium, das noch 
höher hinauf belegen soin musste? 

Von einer offenen Vorhalle spricht Ulrichs auch nicht. 
Er sagt von dem Tempel der Pronoia: „wenn er, abgese- 
hen vom Bauslyi, dem Römischen Pantheon ähnlich war, so 
ist unter dem Pronaos das von Säulen getragene und durch 
ein Gitter verschlossene Portal zu verstehen.“ Auch 
Müller würde diese Ansicht gebilligt haben *); und wir ver- 
meinen, dass ein solches Portal bei einem Rundtempel uoch 
viel eher Pronaos genannt werden konnte, als bei einem 
Tempel von länglicht viereckiger Form, indem es bei jenem 
vielmehr als etwas von dem Tempel Gesondertes , für sich 
Bestehendes erscheint, als bei diesem. Wie gewagt und 
unsicher die ferneren Vermuthungen von Curlius seien, leuch- 
tet von selbst ein. 

Nichtsdestoweniger bleibt ein erhebliches Bedenken zu- 
rück. Curtius, der sich einen „uralten“ Tempel nicht in 
runder Form denken kann, findet diese Form bei einem ,,al- 


■) Oder vielmehr VI, 25. I. Wir setzen die Worte selbst hiciicr, 
die, wenn sic richtig gedeutet wären, ein unschätzbares Document fl'ir 
die Geschichte der Griechischen Tempelhaukunst enthalten wurden: “F/i- 

rat di t rji; dyo^eze vaos dfj/aiot; t ar uctic; Ir nvnku m ULUX I/.OU o di 

unotjns Karf(Vn’jjxf rw rttiü, rat itytti.iicL ot’dir i'itim TU * ßaati.tdot di drtt- 
rai 'J'u/taion;. Wo stellt in diesen Worten geschrieben, dass der Tem- 
pel rund gewesen sei? 

2 ) Nach dem im llandb. der Archäol. <j. 280, Anm. ti, Gesagten 
zu schliessen. — l’eber den Gebrauch, die Vorhalle eines Tempels 

mittelst Gitterwerk zu verschlicssen vgl. auch Stuart’s und Revett’s Al- 
teilhumer von Athen, Parmstadt 1829, Bd. I, S. 337. 
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len“ Tompel ganz unbedenklich, ja nach seiner Meinung 
stammt der von I.aurenl entdeckte gewiss aus alter Zeit. Eine 
Ansicht, die, wenn sie sich bloss auf jene Stelle des Pau- 
sanias stützt, evident falsch ist, jedenfalls aber der weiteren 
Begründung gar sehr bedurft Kälte. Andere dürften eine 
solche Baulichkeit wenigstens der Makedonischen Zeit zuge- 
slehen wollen '). Dagegen sind nach Rosenthal’s Meinung *) 
Rundtempel „schwerlich in Griechenland je vorhanden ge- 
wesen; wenigstens nicht in der Zeit bis zu den Römern.“ 
Dass Pausanias nur selten von Rundgebäuden spreche und 
darunter auch nicht eins sei, das irgend eine Besonderheit 
oder Grösse in seiner Anlage gehabt hätte, bemerkte schon 
Hirt 3). Dazu kommt, dass unter den von dem Perie- 
geten erwähnten Rundgebäuden nicht eins ist, welches 
man einen eigentlichen Tempel nennen möchte. Und doch 
ist wohl zu unterscheiden zwischen Rundgebäuden und Rund- 
tempeln, wie bei diesen wiederum zwischen kleineren und 
grösseren. Ein solcher ist aber der von Laurent aufgefun- 
done Rundtempel, ja nach dom Verfasser der Rede gegen 
den Aristogeiton ist der Tempel der Athena Pronoia von 
ausnehmender Grösse gewesen. 

Wann wurde nun der Athena Pronoia zu Delphi ein 
Tempel gegründet? 

Auf die Geschmeide der Eriphyle und der Helena ist 
bei der Lösung dieser Frage , zumal nach dem oben <) Be- 
merkten, natürlich nicht viel zu geben, wenn auch ein 
.namhafter Archüolog 5 ) es hat Uber sich gewinnen können, 
solche Sachen als wirklich echt zu betrachten. Die Vermu- 


') Vgl. Müllers Handb. der Arcbäol. J. 285. 

*) Vgl. dio „Uebersicht der Geschichte der Baukunst,“ in Grelles 
Journal lür die Baukunst, Bd. 15, S. 2G5. 

3 ) In Wolfs und Buttmaiin's Mus. der AHerlhumswissenschall, 
Bd. I, S. 162. Vgl Gesell, der Baukunst, Bd. 111, S. 30. 

3 ) S. 31 0. 

J ) ltost in dem ’/?yjr*»fid«or ün/aioloyia^ riir ti/rwr, 1, S. 66. 
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tbung '), nach welcher schon der Verfasser des Kyprischen 
Gedichtes die Pronoia gekannt haben möge, ist, wenn auch 
uns wahrscheinlich, doch immer nur eine Vormulhung. Aber 
zu den Zeiten des Krieges gegen Kirrha wurde die Pronoia 
ohne Zweifel in Delphi verehrt l ) und nicht lange nachher 
stiftete Kroisos einen goldnen Schild in ihren Tempel 3 ), der 
damals schon wer weiss wie lange bestanden haben mag. 

Aber, war denn das Tempelgcbäude stets eins und das- 
selbe, oder ist es einmal zerstört, und dann wieder neu 
gebaut? 

Pausanias erwähnt eine Statue von Erz im Pronaos, ein 
Weihgcscheuk der Massaliolen. Könnte man nachweisen, 
wann dieselbe gestiftet sei, so wurde man im Stande sein, 
mit Sicherheit zu bestimmen, wie hoch das Alter des Tem- 
pelgebäudes, welches der Periegel sah, zum Wenigsten 
angesetzt werden dürfte. Denn dass eine Statue von Erz 
eine gänzliche Zerstörung des Tempels (ohne welche Über- 
all kein völliger Neubau nöthig war) nicht überdauern 
konnto, ist wohl nicht in Abrede zu stellen, zumal eine sol- 
che Zerstörung ohne einen Brand schwerlich gedacht wer- 
den kann. 

Dass die Massaliolen häufiger Weihgeschenke nach Del- 
phi schickten, ist unzweifelhaft, und von einem derselben 
sind Veranlassung und Zeit bekannt ■•). Sie hatten hier nach 
Diodoros s ) schon vor der Eroberung von Veji durch Mar- 
cus Furius ihren Thesauros, den auch die mit ihnen schon 
> ’ 

sehr früh befreundeten und verbündeten Römer zur Nieder- » 

läge von Weihgeschenken benutzten, weshalb er von Ap- 

') Vgl. S. 13, Anm. I. 

») Vgl. S. 14, Anm. 1. 

3 ) Vgl. Hcrod. I, 02; Pousan. X, 8, 4. 

’) Vgl. Pausan X, 18, 6, und Ternauv’g llistoria reipubl. Massilien- 
Mum, S. 59, Anm. 142. 

5 ) XIV, 93. Vgl. Uvius, V, 25, und Plulurcb. Camill. C. 8. 
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pianos *) der der Römer und Massalieten genannt wird; 
aber Veranlassung sowohl als Zeit dieses Weihgeschenks 
sind weder bei Pausanias noch sonst irgendwo ausdrücklich 
angegeben. Dennoch lassen sich beide , glaube ich , aus ei- 
ner bisher nicht beachteten *) Stelle des Justinus mit einer 
Uber die blosse Wahrscheinlichkeit hinaus gehenden Evidenz 
bestiinmon. 

ln Massalia blühte neben der Verehrung der Ephesisehen 
Artemis und des Apollon Delphinios besonders die der 
Athcna , welche ja auch in der Mutterstadt Phokäa dio eino 
der HauptgOllinnen war. Ihr von einem freien geheiligten 
Platze umgebener , nach vorne mit einer Säulenhalle , in wel- 
cher sich das Bild der Güttin befand, versehener Tempel lag 
in der unteren Stadl 3 ) , wahrscheinlich ungefähr in der Mitte 


') In Excerpt. Yales. p. 465. 

J ) Doch sehe ich, eben da ich diese Schrift in die Druckerei ab- 
geben will, dass schon U. Meyer, Gesell, der bildenden Künsle, Th. 111, 
S. 395, Anm. 97, die Stellen des Justinus und Pausanias mit demsel- 
ben Hauplresultate zusammengcstellt hat. 

3 ) Diese der gewöhnlichen Ansicht entgegenstehende Bemerkung 
ergiebt sich aus der richtigen Auffassung und Verbesserung der Worte 
des Justinus, Hislor. L. XLIII, Cap 6, $. 6: pelilotjue ul inlrare Uli 
urbem et deoi eurnm adorare liieret, cum in arcetn Minervae ve- 
niseel , contpeclo in porlicibus simulacro dein-, tjuum per quieltm 
vidtral, repenle eiclamat u. s. w. Gewöhnlich meint man, auf die 
Worte „arcetn Mintrvac“ baoend, dass dio Burg von Massalia der 
Minerva geeignet halte, und der Tempel dieser Göttin auf jener befind- 
lich gewesen wäre. Vgl., lim nur die neueren Schriftsteller über Mas- 
salia zu erwähnen , Johannsen’s Veteris Massillae res et Institut o , S. 83, 
Tcmaux’s Hist, reipubl. Massiliensiutn , S. 60, Anm. 146, Brückners 
llistoria reipublicae Massiliensium , S. 17, welcher jenes als ganz aus- 
gemacht hinstellt. Aber wenn es schon auffallend ist, dass dio Burg 
von Massalia, auf welcher doch neben dem Tempel der Minerva (gesclzt 
einmal, dieser hohe da gestanden) auch die der Artemis und des Apol- 
lon befindlich waren, vorzugsweise die Burg der Athcna genannt sei, 
so macht die Stelle des Strabon (IV, p. 179), welcher in den Worten: 
iV Tf rij äx(io tü V'.i, tsiov i'Jprrai xai ru tov Jtletviov '*4 jtöJlIwoc; 'uqov, 
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clor Strasse der Consuln an derselben Stelle, wo man im 
siebenzehnten Jahrhundert unter verschiedenen Trümmern 
eines grossen Gebäudes zwei bronzene Minervenstatuen auf- 
gefunden hat '). 

Nun berichtet Juslinus a ) , wie, da die benachbarten Völ- 
kerschaften sich zusammenthaten , um das durch Thalenruf 
und den Ruhm von Schätzen und Macht blühende Massilia zu 
vernichten , und der von ihnen gewählte Feldherr Catuinundus 
mit einem grossen Heero der auserlesensten Mannschaft die 
Stadt belagerte , die Athena dem feindlichen Heerführer wäh- 
rend des Schlafes erschienen sei und dieser in Folge dessen 
auf immerdar Freundschaft mit den Massiliensern geschlos- 
sen habe , und fügt dann hinzu , dass „nach Erlangung des 
Friedens und nach Gründung der Sicherheit die Gesandton 
der Massilienser auf der Rückkehr von Delphi, wohin 
sie dem Apollo Geschenke gebracht, gehört hätten, dass 
Rom von den Galliern genommen und angezündet 
sei. Ich weiss keine Gelegenheit, boi welcher die Einwoh- 
ner Massalia’s eine dringendere oder passendere Veranlassung 
gehabt haben könnten, der flirsorgenden Athena von Delphi 
eine Statue zu weihen, als jene, da sic durch die Göttin so 
unmittelbar und augenscheinlich aus einer so drohenden Ge- 
fahr errettet wurden, und ich vormeine, der Umstand, dass 
Justinus sagt, die Gesandten hätten dem Apollon Geschenke 
gebracht (sei os, dass der Schriftsteller sich nicht genau ge- 
nug ausgedrUckt, oder sei es, wie es immerhin wahrsebein- 

von einem Heiligthume der Athena auf der Burg Nichts weiss, die 
Annahme eines solchen und dadurch auch die Benennung der Burg als 
nrx Minerrae bei Justinus durchaus verdächtig. Ich zweillo gar nicht, 
dass bei diesem mit einer höchst leichten Veränderung aroam für ar- 
cem zu schreiben sei. 

') Vgl. J. B. B. Grosson: Hecucil des Antiquilös et Monumens Mar- 
scillois, Marseille MDCGLXX11I, S. 7, S. 131 nebst PI. 15, nr. 3, und 
S. 171 It. nebst PI. 35, nr. 2. 

’) a. a. 0. S 4, S, 6, 7, 8. 
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lieh er sein mag, dass er Nichts von der Ueberbringung 
des Weihgeschenkes für die Athen» gewusst habe), könne 
gar nicht gegen unsere Vermutbung in Anschlag gebracht 
werden.' 

Also: der Tempel der Albena Pronoia bestand wenig- 
stens schon kurz vor dem Jahre 390 v. Chr. Geburt im All- 
gemeinen in dem Zustande, namentlich in der Form, wie 
zu der Zeit des Pausanias. Dass dem nicht so sei, lässt 
sich auf keine Weise mit Sicherheit darlhun. Dass dagegen 
die Baulichkeit nicht so geblieben sein könne, wie sie in je- 
denfalls schon früher Zeit errichtet wurde, machen auch die 
Worte des Verfassers der Rede gegen den Aristogeiton : x«A- 
Xiatog xal fif/tnoe xtoig, wahrscheinlich. 

Wann hat nun eine völlige Zerstörung des Tempelge- 
bäudes Stall gefunden f 

Wir antworten: wahrscheinlich zur Zeit des Zuges des 
Xerxes gegen Griechenland. 

Zu dieser Zeit fielen zwei Züge der Perser gegen Pytho 
vor. Der erste derselben ist von llerodolos und Diodoros 
an den oben ') angeführten Stellen und von anderen Schrift- 
stellern erwähnt und allgemein bekannt. Die Perser kamen 
damals freilich bis zum Uciliglhum der Pronoia , wurden 
aber in der Gegend desselben plötzlich vernichtet oder in 
die Flucht getrieben 2 ). Von einer Zerstörung des Tempels 
der Albena hören wir mit keinem Worte; wer die Stellen 
genau ansicht, wird vielmehr finden, dass es auch unwahr- 
scheinlich sei, eine solche anzunebmen. — Den zweiten 
Zug erwähnt unseres Wissens nur Kbesias 3 ), und Niemand, 
scheint es , hat auf ihn geachtet. Seine Worte sind fol- 


') S. 7 und 8. 

Darum stellten dio Delpher auch das tfajrtuot , wie Diodoros 
berichtet, /rapd ri> tijc J/foroia« '^lOijrauv; uftor auf. 

’) Ctesiae Cnidii Fragments dissert. ct not. illustrata u. C. Jtluel- 
Icro, Paris 1844 bei Didot, p. 51, a. 
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gende: Stgir/t ntguaug tig f‘]f siaiax Hat üiitHai vu>y et\- 

£aj/ötiq , tniftni Mtyaßu£o» TO if .Jfiqotg itguf nvXijnai' 
in t ! di ixtiros nugtjxfho , unomiXXltai J/atäxug ö fVfoi>~ 
j rüg, vßptig zt tyigoif tut stuoXXoin xui nanu ou)./ d avif xa! 
dt) oii tut noti/aag ngog £ ig £>i f vntax gnfiif. 

Kann inan aber dum Klesins auch Glauben schenken? 

Das wäre eine missliche Sache, wenn er nur von die- 
sem für die Perser günstigen Zuge berichtete. Er ver- 
schweigt aber den früheren unglücklichen mit nichten. Da- 
gegen lässt es sich leicht begreifen, dass die Delpher und 
die Hellenen überhaupt jenen zweiten Zug gern verschwie- 
gen und vergassen, um so mehr, als sie den ersten wegon 
des augenscheinlichen Beistandes der Gütler so hoch erho- 
ben, der Erfolg des zweiten aber hiemit so sehr conlrastirte. 
Zudem berichtet Plutarchos '), dass die Perser den Tempel 
des Apollon iu Brand gesteckt hätten. Dieses kann durch- 
aus nicht bei dem ersten, sondern nur bei deju zwoiten 
Zuge geschehen sein. 

Bei diesem ist aller Wahrscheinlichkeit nach auch der 
Tempel der Alhena Pronoia zerstört worden, der den Per- 
sern eher zugänglich war als der Apollinische , und nächst 
diesem ihnen als das Gebäude erscheinen musste, dessen 
Vernichtung die Rache am eklatantesten machen könnte. 

Zu dieser Ansicht über die Zerstörung des Tempels der 
Athens Pronoia und Uber die Zeit derselben passt auch Fol- 
gendes vortrefflich. 

Ein gewisser ürgiiaos hatte sich mit der Tochter eines 
gewissen Kratcs verlobt, verschmähte dieselbe aber gerade 
vor dem Termin der Hochzeit. Hören wir nun den Plular- 
chos s ) selbst Uber die Geschichte, auf welche sich auch 
Aristoteles 3 ) und Ailiauos ■*) beziehen : 6 di A'gaxng oXlyox 


') Im Numa C. 9. 

J ) Reipubl. ger. pruec. C. 32. 
y Poffi. V, 3 (4). 4 ) Var. Hist. Xt, 5. 
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öoitpov — ■Auifx<j> l uviat r/jv ’ UpylXao v xai zu* üdiXqu* 
txxphovg' xai ntiXi* zw* qiXaiy mag xai oixtlmr , ixeiniffip- 
zag ix zip Upip zi/g 1] QQuoiug , uxtiXt ' not.Xwu di zotoutta* 
ytyuftinu* , unuxilinnitg ui jJtXqoi T uv h fjuzqza xai zovg 
azuniaouviug, ix tiü* yQtjfxuim* , ivaytxtüv iipogayoptv&inü)*, 
zoiig xutu) vaovg upmxo du fir, aav, „Unter den xaua 
yaoi sagt Ulrichs >), „sind vvol die Tempel in Kirrha zu 
verstehen. Mil uichlen ; sondern die auf der Plallforin Mar- 
rnaria, wenn nicht alle, doch einige von ihnen, sicherlich 
aber der der Athena Pronoia. Es ist bei Plutarcbos von 
Delphi die Rede und so wird ein Jeder zuniicbst an Delphi- 
sche Tempel denken, wenn in diesem Orte Tempel waren, 
auf welche jene Bezeichnung passt. Dass aber die bezeich* 
neten Tempel in derZeit nach den Perserkriegen eines Wie- 
deraufbaues bedürfen konnten, ist eben wahrscheinlich 
gemacht. Zudem passt es sehr gut, dass die Delpher das 
confiscirle Vermögen gerade auch zum Wiederaufbau des 
Tempels der Pronoia verwendeten , deren Heiligthum ja eben 
von dem" Krates besudelt und verletzt worden war. Oder 
will inan etwa aus den betreffenden Worten des Plutarchos 
gerade gegen unsere Ansicht einen Einwand entnehmen 1 
Man achte wohl darauf , dass in demselben steht : «V zip 

ieptp, nicht tV toi vutp; durch iepu* kann aber sehr wohl 
das Temenos bezeichnet sein. — Es fragt sich nun , wann 
die eben erwähnten Ereignisse Statt halten. Perizonius *) 
meint: zu den Zeiten des Aristoteles oder kurz vorher. 

Gründe hat er nicht; nur der Umstand, dass bei Aristoteles 
zuerst vou der Sache die Rode ist, scheint ihn zu der Uber* 
cillon Mulhtuassung verleitet zu haben. Aber auch uns ist 
kein neues Datum zur Hand, aus welchem sich die Zeit ge- 
nauer ermitteln liesse , . als es durch das Ganze unserer bis 
dahin gemachten Combinationen geschehen ist. 

') a. a. 0. S. 53, Amu. 8. # 

*) Zu <ler Stelle des Ailian. 
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Wir haben, um Nichts unberücksichtigt zu lassen, was 
gegen uns zu sprechen scheinen könnte, noch einem etwai- 
gen Einwurfe kurz zu begegnen. >. 

Oben haben wir geleugnet, dass von der Zeit, da 
die Erzstatue von den Mussalioten in den Tempel der 
Athens geweiht wurde, bis zu der des Pausnnias das Ge- 
bäude eine gänzliche Zerstörung erlitten haben könne. Nun 
befanden sich aber Weihgeschenke, die schon vor dem Per- 
serkriege dahin gekommen waren, die Geschmeide der Eri- 
phyle und der Helena, der goldene Schild des Kroisos, bis 
zu den Zeiten des Phokensischen Krieges in dem Tempel 
der Pronoia. Dürfen wir also eine Zerstörung desselben 
annehmen? Warum nicht? Zwischen einer bronzenen Ko- 
loss a Isla tue und Kostbarkeiten kleinen Umfangs und Ge- 
wichts, aber desto grösserer Wichtigkeit, ist denn doch ein 
gewaltiger Unterschied. Solche Sachen konnte man auch 
bei einem plötzlichen Ueberfall leicht entfernen und- wollte 
man gewiss auch lieber in Sicherheit bringen. 

So sind wir zu dem Resultat gekommen, dass der Tem- 
pel der Alhena Pronoia zu Delphi in der Zeit vor dem Per- 
serkriege bis zu der Einäscherung Roms durch dio Gallier 
neu aufgebaul wurde. 

Dass man in dieser Zeit, namentlich gegen das Endo 
derselben , in Griechenland grosse Rundtempel gebaut haben 
Könne, scheint m i r wenigstens nicht unwahrscheinlich *), 


') Es wird nüthig und erspriesslich sein, dass wir uns Uber diese 
dunkele Sache etwas genauer aussprechen. Das Stillschweigen des 
Pausanias darf man nicht so sehr in die Wagschale legen; hat doch 
der Perieget auch das Delphische Rundgobtiude mit keinem Worte er- 
wähnt. Fassen wir nun einmal die alteren von ihm angeführten Kund- 
gebaude ins Auge , um zunächst zu selten , wann und zu welchem 
Zwecke sie erbout wurden. Das älteste — denn die sogenannten The- 
sauren gelten uns Nichts an — ist die Skfas zu Sparta, Pausan. III, 
13, 8, wenn es wahr ist, dass sie von dem alten Theodoros von Sa- 
mos erbaut wurde, wie man sagte, und wenn sie ein kuppelförmiges 
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und so bin ich auch in dieser Hinsicht geneigt, die Ruinen 


Gebäude war, wie Müller im Handb. der Archiiol. §. 53, Anm., ohne 
Weiteres annimmt Darüber schweigt aber Pausanias gänzlich; ja die 
Weise, wie er in 9 forllabrt: i/^öc äi r ofxodö.ur/xd io r* nt- 
(jH$t(ti(; u. s. w., konnte eher Tür das Gegentlieil zeugen. Dagegen steht 
im Etym. Magnuin S. 717: Sani , , r» i'n)tiov ianXnro rwv .4 axi i)cu u o 
vioiv xctra r rjy ay/aiar fftnvr] x' oixo,’ yrt^i iori ffTpoyyiUot; u. S. W. Pau- 
sanias sagt Nichts davon, dass die Skias als Odeion diente, sondern 
nur, dass in derselben noch zu seiner Zeit die Volksversammlungen 
gehalten wurden und von den bakedämoniem die Kithar des Timo- 
theus aus killet aufgebungt sei. Doch spricht das Erslerc keinesweges 
gegen das Zeugniss, dass das Gebäude als Odeion gedient habe, und 
das Andere kann sogar mit vielem Schein für dessen Richtigkeit ange- 
führt werden. Dazu kommt, dass der Name 2’««« der Annahme eines 
Rundbaues besonders günstig ist. Sonst läge die Vermuthung nahe, 
dass in der Glosse des Etym. Magn. die Skias mit dem Kundgebtiude 
neben ihr verwechselt sein möge. Zu welchem Zwecke dieses, im 
Kalle es nicht Odeion war, gedient haben möge, ist dunkel. Mau sagte 
dass es Epimenides habe errichten lassen. Oh die Skias ursprünglich 
mehr um Volksversammlungen darin zu halten , oder um als Odeion 
gebraucht zu werden, gebaut sei, ist schwer zu bestimmen, ln Athen 
wurde das berühmte Odeion zu Periklcs’ Zeit erbaut, Olymp. 84, I, 
wie Meier in der Hall. Encycloptldie Sect III, Th. X, S. 285, Anm. 80, 
dargelhan hat. Doch war dort sicher schon vorher ein Odeion, vgl. 
Leake's Topographio S. 184 fl. der l'cbers. von Rienacker , Gerhard s 
„Eirusk. und Kampan. Vasenbildcr“ S. 3, Anm. 3, Forchhammer’s To- 
pographie S. 40 fl. — Das otKlj/ia ntQliptpii; Xtiioi Irixor nciioi/utov 
f -)öXo<; in dem heiligen Haine des Asklepios zu Epiduuros, Pausan. II, 
27, 3, war, nach §• 3, von dem Polyklcitos erbaut, wio das ebenda 
belcgeno Theater. Ich zweifle nicht, dass jenes Gebäude ein Odeion 
war. Theater und Odeen linden sich häutiger neben einander. Das 
Wort öoXot; bezeichnet nach meiner Ansicht auch bei Plutarchos, im 
Gryll. Cap. 7, ein Odeion, in den Worten; f» rij öoXutoö llriiov 
vf.Tiü/oro« Dass an keinen Tempel des Apollon zu denken sei, hat 
schon Ulrichs gesellen, und eine falsche Hypothese Korchhammer's mit 
Recht zurückgewiesen , a. a. O. S. 241 und S. 249, Annt. 22. In der 
grossen Inschrift von Akraiphia , Coqi. Inscr. Gr. Vol. I, nr. 1623, Vs. 
37 , heisst dieselbe Baulichkeit OiotrQor. Man vgi, Uber diese Bezeich- 
nung Pausan. I, 8, 6: Toi i Otnr^or , o x aXovotv i>iätior t und Müller 
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a. a. 0. §. '2S9 , Anm. 8. — Ueber die No xnim/i irr zu Athen 
Pausan. I, 5, 1, vgl. Müller a. a. 0. $. 291. Anm. i, Die Zeit der 
Erbauung ist nicht bekannt. — Aus der Bestimmung dieser Baulich- 
keiten ergieht sich ihre ungefähre Grusse von selbst. Hiernach kann 
die Ilirt’sche Meinung nicht gebilligt werden, dass Pausanias kein Rund- 
gebifude von besonderer Grösse erwähne, sondern wir sehen vielmehr, 
dass man in Griechenland schon vor und zu der Zeit, in welche wir 
den Delphischen Hundbau setzen , grössere runde Gebfluda errichtet 
habe; ob auch mit kuppelförmigem , gewölbtem Dache, wollen wir da- 
hingestellt sein lassen. Freilich ist koin sicherer Tempel darunter. 
Aber gesetzt auch, es habe bis zu jener Zeit kein grösserer Rundtem- 
pel in Griechenland existirt, so folgt doch wohl uus dem Obigen, dass 
man die Fähigkeit gehabt habe, einen solchen zu erbauen, wenn man 
für ihn keine andero Conslruetionswcise wollte, als die jener Rundge- 
biiude, oder eine ganz ähnliche. Das ist aber allerdings eine Haupt- 
frage. Die bckannlen ältesten von Gricchon gebauten Rundtempel sind 
nun die in Alexandrien, welcho Müller im Ifandb. der ArchAol. $. 149, 
Anm. 3, und $. 159, Anm. 2, erwähnt hat Aber das Dasein eines 
noch alteren, freilich auch nicht im eigentlichen Griechenland, sondern 
in Thrakien belegenon, lasst sich wohl aus der Vergleichung der Stelle 
des Macrobius, Saturn. I, 18, und der des Suotonius, Octav. 94, ent- 
nehmen. Dort heisst es von Liber: eigne ileo in colle Zilmiasa aedes 
dient u est specie rot un da, cujus medium inlerpaletteclum- 
hier von demselben Tempel: quod in/uso super altnria mero , tan- 
tum flammae emieuisstt , ul supergvesta fas t igium templi ad 
cnelum usgue ferretur, unique olim omnino Magno Ale x andro, 
npud easdem aras sacrificanti, simile provenisset oslentum. 
Diese Stellen hat schon Ulrichs a. a. 0. S. 102, Anm. 108, aber zu an- 
derem Behüte, zusammengestelll. Jener Dionysostempel also, der aller 
Wahrscheinlichkeit nach nicht klein war, bestand sicherlich schon zur Zeit 
Alexanders des Grossen, möglicherweise schon eine Zeit vorher. Wenn 
man in Thrakien so bauen konnte, sollte man dann im eigentlichen 
Griechenland, selbst ein halbes Jahrhundert früher, es nicht vermocht 
haben? Der Thrakischo Tempel aber halte doch wohl ein gowolbtes 
Kuppeldach, ebenso wie die beiden in Alexandrien gebauten; und so 
bin ich geneigt, dasselbe auch dem Delphischen zuzuschreiben, ohne 
übrigens von den neuen Ansichten Mures („Vinggio nclla Grecia,“ in 
den Annali dell’ Inst, di Corrisp. Arcb. Vol. X, und „Journal of a tour 
in Greece and the lonian Islands“, Vol H), denen auch Ross beistimmt 
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des von Laurent aufgefundenen Rundgebäudes als die des 
Tempels der Athcna Pronoia anzusehen '). 

Nach Vitruvius J ) schrieb Theodorus Phocacus de tholo, 
i/iii esl Delphis. Es ist nicht unmöglich , ja sogar wahr- 
scheinlich, dass unter diesem tholus der Rundtempel der Athcna 
zu verstehen sei 3 ). Dieser war nicht allein als ein vorzüglich 


fAnnali Vol. XIII. p. 16), zu meinen Gunsten Gebrauch machen zu 
wollen. 

') Wir wollen noch einen die Hundtempel betreffenden L'mstand 
in Betrachtung ziehen. Nach Servius zu Virg. Aon. IX, HtS : Aedes 

rahindai Iribus diis dicunl firri debere, I ’eitne, Pi/inne, vtl llrrculi 
vrl Mercurio, konnte cs scheinen, als hätten die Rundtempel nur einigen 
Gottheiten geeignet, zu denen die Minerva nicht gehöre. Aber jene 
Notiz passt nicht einmal auf Rom und Italien. Richten wir unseren 
lllick nach den Ländern mit Griechischer oder graocisirler Bevölkerung’ 
so finden wir einen Rundtempel des Dionysos in Thrakien, einen der 
Aphrodite in Alcvandricn. Das eigentliche Griechenland anlaugend, meint 
Panofka „Von dem Einfluss der Gottheiten auf die Ortsnamen" II, S. 5, 
dass sich Hestia in llermione, Pausan. II, 35, 2, „eines wahrscheinlich 
wie in Rom runden Tempels“ erfreute. Beruht die Vcr'muthung auf 
weiter keinem Grunde, so steht es mit ihr sehr misslich. Es halle aber 
mit einigem Scheine das, wos Pausanias, VIII, 9, 2, über die Ion'« «o*- 
r>i zu Mantineia sagt . beigebracht w erden können. War dieselbe auch 
kein Rundtempel, wie Winckclmann, Werke, Bd. I, S. 366, meinte, so 
war sie doch ein Altar von runder Form. I cber den Rundtempel des 
Apollon zu Athen, welcher im Mscr. des S. Gallo im Grundriss darge- 
slclll ist, vgl. Curtius in der Hall. Littztg. , August 1942, S. 499, mögen 
ebenfalls Andere urtheilcn. Aus bekannten Munztvpen erhellt dagegen mit 
Sicherheit, dass der Tempel des Palaimon, Pausan. II, 2, 1, ein Rund- 
bau war. Von einem Rundtempel der Athcna in Griechischen Landen 
gicbt's freilich sonst keine Spur; allein auch Dionysos, Aphrodite, 
Palaimon gehören nicht zu den Gottheiten, von welchen bei Servius 
die Rede ist. 

De Aruhitcctura, L. VII, i'racf. 

3 ) Müller duchte im liandb. der Archaol. §• 291 , Anm. 5. vor 
der Laurent sehen Entdeckung, an das Hulculcriuin oder einen Thesau- 
ros. t Irichs nimmt a. a. 0., S. 261, die Identität dos tholus und des 
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schönes und grosses, sondern auch als das (so viel wir se- 
hen können) erste und einzige Gcbiiude seiner Art im ei- 
gentlichen Griechenland einer eigenen Beschreibung beson- 
ders werth. Wenn jener Theodoros, wie vielleicht Müller *) 
meinte, nicht nur Schriftsteller Uber das Gebäude, sondern 
auch dessen Erbauer war, so ist es doppelt zu beklagen, 
dass wir gar nicht genau wissen, wann er gelebt haben 
möge. 

Es sind noch ein* paar Worte Uber die Statue im Tem- 
pel, tu i'ndu v üyuXftu bei Pausanias, zu sagen. 

Nach Ulrichs’ Meinung gehörte der gefundene kolossale 
Marmorfuss vielleicht dieser Statue an. Durch den Pausa- 
nias erfahren wir nur, dass dieselbe kleiner war, als die 
im Pronaos befindliche, von den Massaliolcn gestiftete. In- 
zwischen kann der Umstand , dass der aufgefundene Mar- 
morfuss auf eine Bildsäule von mehr als Lebensgrüsse sehlios- 
sen lässt, doch nur für den ersten Augenblick der Ulriehs’- 
schcn Meinung enlgcgenzustchen scheinen. Es wäre viel- 
mehr, glauben wir, seltsam, wenn Pausanias von dem Erz- 
bilde im Pronaos angäbe, dass es grösser sei, als das in) 
Innern befindliche Bild, im Falle dieses auf das Prädicat 
der Grösse gar keinen Anspruch machen konnte. Zudem 
lässt sich voraussetzen, dass das Erzbild, eben weil es ein 
An nt hem war, nicht von geringen Dimensionen gewesen 
sein werde. — Auch der archaistische Stil, den das Bruch- 
stück zeigen soll , passt sehr wohl zu der Annahme eines 
Tempelbildes, und steht dein, was wir über das ungefähre 
Aller der im Tempel der Pronoia befindlichen Statue ermit- 
telt haben, keineswegs entgegen, da Tempelbilder ja bis in 
die Kaiserzeit hinein in diesem Stile gearbeitet wurden. — 

tics|iroclicnen Itundgcbuudes mit Entschiedenheit an. Ihm slinmil Cur- 
l ins a. a. 0. der Hall. Litlztg. eben so entschieden bei, obgleich er a. 
a. 0. des Rhein Mus , S. Ilti, die Sache bez\\ eitel t halte. 

') Vgl. Ilandb der .Vrchuol., S 35. Anm. I. 
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Bezieht sich endlich das Bruchstück auf den rechten Fuss. 
so kann man, nach den oben ') mitgelheilten Beschreibun- 
gen zu schliesson , sehr wohl annehmen, dass die Statue, 
zu welcher es gehörte , der schon vorher a ) behandelten , im 
Museum Arigoni abgebildeten entspreche. So viel über die- 
sen Punkt, Uber welchen freilich nicht mit völliger Sicher- 
heit entschieden werden kann 3 ). 

Aus der Zeit nach Pausanias giebl cs auch nicht eine 
Nachricht, welche über den Bestand oder den Zustand des 
Heiligthums der Göttin ausdrückliche und sichere 
Kunde brachte. — 


') S. 35. 

; >) s. 29 n. 

3 ) An ein oigenes, bestimmtes Schema der Athen« Pronoia, et- 
wa der Art, wie das von Oeuzer „Zur Gemmenkunde,“ S. 101, be- 
sprochene, ist schwerlich zu denken, und eine Zusammenstellung 
mit der Darstellung der Minerva auf der Münze des Aurelianus in 
Kolme's Zeitschrift für Münz- Siegel- und Wappenkunde, Jalirg. IV, 1844, 
Taf. VII, nr. 9 vollends ganz abzuweisen. 



Druck von E. 
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A. Hut li in Göttingen. 
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